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„Dies  ist  der  Ort' 


„Zum  Titelbild" 

In  Erinnerung  an  den  Einzug 

der  „Mormonen"-Pioniere 

am  24.  Juli  1847 

ins  Salzsee-Tal 

* 

Es  spricht: 
Franklin  D.  Roosevelt, 

verst.  Präsident  der  Verein.  Staaten 
„Bei  diesem  erfreulichen  Anlaß  des 
40.  Jahrestages  der  Aufnahme  Utahs 
in  unseren  Staatenbund  habe  ich  die 
hohe  Freude,  Ihnen,  dem  Volke 
Utahs,  meine  herzlichen  Glückwün- 
sche darzubringen.  Als  ob  sie  eine 
biblische  Profezeiung  erfüllen  müß- 
ten, so  waren  die  Pioniere  Utahs  in 
allen  Schwierigkeiten  stets  unver- 
zagt. Nie  verließ  sie  ihr  Mut.  Auf 
der  unerschütterlichen  Grundlage,  die 
diese  Pioniere  gelegt  haben,  wurde 
der  große  Staat  errichtet,  der  jetzt 
6eit  vier  Jahrzehnten  beständig  vor- 
wärtsgeschritten ist,  und  es  sind  alle 
Anzeichen  dafür  vorhanden,  daß  er 
in  den  vor  uns  liegenden  Jahren  zu 
noch  größeren  Leistungen  gelangen 
wird." 

Es  spricht: 
Rudolf  Hensel 

Direktor  d.  großen  Vers. -Gesellschaft 

„Allianz" 
„Unsere  Zeit  in  der  Salzseestadt  war 
bemessen.  Es  wäre  noch  unendlich 
viel  Interessantes  zu  sehen  gewesen, 
aber  wir  mußten  weiter.  Fast  be- 
schämt nahmen  wir  Abschied  von  die- 
sem Lande-  Wir  waren  hierhergekom- 
men in  der  Erwartung  auf  einen 
großen  Jux  und  eine  kirchlich  auf- 
gemachte Groteske  und  hatten  statt 
dessen  prachtvolle  Menschen  und  ein 


blühendes  Staatswesen  gefunden,  von 
hoher  Zivilisation  und  Kultur,  das 
dem  übrigen  Amerika  in  nichts  nach- 
stand. Das  Erstaunliche  aber  war, 
daß  das  alles  ganz  buchstäblich  aus 
nichts  erschaffen  worden  ist  von  einer 
Handvoll  Menschen,  die  nichts  mit- 
gebracht hatten  als  ihre  Fäuste,  dazu 
aber  einen  unerschütterlichen  Glau- 
ben an  ihren  Gott  und  an  ihre  Sen- 
dung." (Aus  seinem  Buch  „Amerika") 

Es  spricht: 
Dr.  Rolf  Jungeblut 

(Staatswissenschaftler) 
(Promovierte  ander  Univ. Frankfurt) 
„Ihre  Feinde  behaupten,  die  Mor- 
monen haben  den  Auswurf  der 
Menschheit  im  Salzseetal  versammelt. 
Bichtig  ist,  daß  in  Utah  von  den 
niedersten  und  gemeinhin  erfolglosen 
Klassen  der  verschiedensten  Völker 
Europas  unter  den  allerwidrigsten 
Voraussetzungen  und  unsäglichen 
Schwierigkeiten  ein  Gemeinwesen 
aufgebaut  worden  ist,  dessen  ideale 
wirtschaftliche  und  soziale  Aufwärts- 
entwicklung Feind  und  Freund  zur 
Bewunderung  hingerissen  hat.  . . .  Man 
wird  nicht  umhin  können,  den  mor- 
monischen Führern  einen  besonders 
hohen  moralischen  Stand  einzuräu- 
men. Sie  haben  nie  ihr  Amt  miß- 
braucht, sie  haben  es  nie  gegen  die 
Interessen  des  Volkes  genutzt.  Wenn 
sich  die  Priesterschaft  hätte  berei- 
chern wollen,  welche  Fülle  von  Mög- 
lichkeiten würde  sich  geboten  ha- 
ben. .  .  .  Der  Erfolg  der  Mormonen 
hing  ab  von  der  wirtschaftlichen  Be- 
gabung und  der  sittlichen  Lauterkeit 
ihrer  Führer." 
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DIE  „MORMONEN",  WIE  SIE  WIRKLICH  SIND! 

Zu  den  Veröffentlichungen  der  Frankfurter  Illustrierten  in  den  Nummern  21-24,  1952 


Protest  von  allein  Seiten 

(N)  Selten  hat 
eine  Artikel- 
serie über  unsre 
Kirche  einen 
derartigen  Pro- 
test ausgelöst 
wie  die  in  der 
Frankfurter  Il- 
lustrierten. Da 
die  Zeitschrift 
mehr  als  eine 
Million  Auflage 
hat  und  nicht 
nur  in  Deutsch- 
land, sondern 
auch  in  der 
Schweiz  und  in 
Österreich  stark 

gelesen  wird,  kamen  auch  die  Pro- 
testbriefe aus  diesen  Verbreitungs- 
ländern. Nicht  nur  die  Redaktion  der 
Frankfurter  Illustrierten  erhielt  zahl- 
reiche Protestbriefe,  viel  mehr  noch 
gingen  im  Missionsbüro  in  Frank- 
furt a.  M.  ein.  Anrufe  auf  Anrufe 
mußten  beantwortet  werden  —  und 
immer  wieder  erklang  die  Frage: 
„Was  wollen  Sie  unternehmen?"  — 
und  jedes  Gespräch  klang  aus  in  der 
Forderung:  „Also  diesmal  muß  un- 
bedingt was  geschehen!"  Selbst  zahl- 
reiche Freunde  unsrer  Kirche,  ja  so- 
gar Vertreter  öffentlicher  Behörden 
schlössen  sich  dem  Protest  an  und 
verlangten,  energische  Schritte  gegen 
derartige  Entstellungen  und  einsei- 
tige Informationen  zu  unternehmen 
und  auf  Richtigstellung  zu  drängen. 

Was  Sie  wissen  müssen 

Da  es  verständlich  ist,  daß  unsre  Mit- 
glieder nun  wissen  möchten,  was 
unternommen  wurde,  wollen  wir  hier 
einen  kurzgefaßten  Bericht  geben: 
Da    die    Zeitschrift    in    Hessen    er- 


scheint, unterliegt  sie  natürlich 
dem  Hessischen  Pressegesetz.  Unser 
Rechtsanwalt  unterrichtete  uns  so- 
fort über  die  Möglichkeiten,  die  uns 
das  Pressegesetz  in  einem  solchen 
Fall   einräumt. 

a)  Bei  erwiesenen  Unrichtigkeiten 
konnten  wir  eine  Gegendarstel- 
lung verlangen,  die  sich  allerdings 
in  dem  an  sich  begrenzten  Rah- 
men des  Gesetzes  halten  mußte. 
Wir  bewiesen  die  polemische  und 
unrichtige  Darstellung  durch  ein 
14-Seiten-Manuskript,  das  dem 
Verlag  der  Frankfurter  Illustrier- 
ten durch  unsern  Rechtsanwalt 
überreicht  wurde.  Das  Berliner 
MB  ergänzte  diese  Aktion  durch 
eine  zweite  Gegendarstellung,  die 
dem  Verlag  direkt  zuging. 
Dem  Verlag  wurde  durch  unsern 
Rechtsanwalt  ein  Termin  gesetzt, 
eine  Erklärung  über  seine  Bereit- 
willigkeit uns  gegenüber  abzu- 
geben. 

b)  Das  Gesetz  bot  uns  die  weitere 
Handhabung,  auf  Grund  der  Ver- 
letzung der  religiös-freiheitlichen 
Gefühle  unsrer,  sich  in  den  drei 
Ländern  befindliclien  20  000  Mit- 
glieder, eine  gerichtliche  Verfü- 
gung zu  erwirken,  mittels  derer 
wir  die  weiteren  Veröffentlichun- 
gen hätten  abstoppen  und_  die 
sofortige  gesetzlich  mögliche  Ge- 
gendarstellung erzwingen  können. 

Was  dann  geschah 

Die  Frankfurter  Illustrierte  zog  den 
Weg  der  Verständigung  vor.  Wir 
haben  allerdings  keinen  Zweifel  dar- 
über gelassen,  daß  wir  diesmal  zum 
Äußersten  entschlossen  gewesen  wä- 
ren für  den  Fall,  daß  man  diese  Be- 
reitschaft nicht  gezeigt  hätte.  Es  kam 
zu    einer    gemeinsamen    Aussprache, 
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an  der  sowohl  unser  Rechtsanwalt 
als  auch  der  Rechtsanwalt  der  Ge- 
genseite teilnahmen.  Der  Chefredak- 
teur drückte  uns  gegenüber  sein  Be- 
dauern aus  über  die  Folgen,  die  die 
Artikelserie  in  dieser  Form  gebracht 
habe,  und  er  versicherte  ausdrücklich, 
daß  es  dem  Verlag  der  Frankfurter 
Illustrierten  ferngelegen  habe,  die 
religiösen  Gefühle  irgendwelcher 
Menschen  zu  verletzen.  Auf  Grund 
dieser  Erklärungen  nahm  Miss. -Prä- 
sident Edwin  Q.  Cannon  den  Vor- 
schlag auf  eine  gegenseitige  Verstän- 
digung an. 

Eine  wichtige  Vereinbarung 

Es  kam  dann  zu  einer  juristisch  for- 
mulierten Vereinbarung,   auf  Grund 


deren  sich  die  Frankfurter  Illustrierte 
(mit  ihrer  l-Millionen-Auflage)  be- 
reit erklärte,  über  den  Rahmen 
einer  gesetzlich-sachlichen  Gegendar- 
stellung hinaus,  in  der  übernächsten 
Nummer  einen  von  uns  verfaßten 
Artikel  zu  veröffentlichen,  dem  sie 
ein  erklärendes  Vorwort  voranstellt. 
Der  Artikel  sollte  mit  nur  gering- 
fügigen, journalistisch  vertretbaren 
Änderungen  im  vollen  Wortlaut  über- 
nommen werden.  Diese  Vereinbarung 
wurde  nach  eingehender  Aussprache 
von  beiden  Seiten  anerkannt  und 
der  Formulierung  durch  die  bei- 
den Rechtsanwälte  wurde  ebenfalls 
von  beiden  Seiten  zugestimmt.  Auf 
diese  Weise  wurde  eine  gütliche  Eini- 
gung  erzielt   und   ein   zeitraubendes 


15  000  Mormonen  entströmen  dem  Monumentalbau 

Es  ist  immer  wieder  ein  Ereignis  für  Salt  Lake  City,  wenn  die  Mormonen  ihre  halb- 
jährlichen Konferenzen  abhalten.  Die  Stadt  kann  immer  mit  30000  bis  40  000  Be- 
suchern rechnen.  Der  gesamte  Konferenzverlauf  wird  mittels  Rundfunk  und 
Fernsehapparate  in  die  vielen  Parallel-Versammlungen  und  ins  Freie  übertragen. 
Alle  Parkplätze  sind  überfüllt.  Tausende  Autos  müssen  in  den  Straßen  parken. 
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Gerichtsverfahren  vermieden.  Das 
Bedauern  und  die  Bereitwilligkeit 
der  Frankfurter  Illustrierten  haben 
dazu  wesentlich  beigetragen. 
Wir  veröffentlichen  den  von  Präs. 
Cannon  verfaßten  Artikel  im  vollen 
Wortlaut,  ohne  jede  Änderung  oder 
Kürzung,  so  daß  Sie,  liebe  STERN- 
Leser,  eine  Vergleichsmöglichkeit 
haben.  Zum  Abschluß  dieser  vorauf- 
gehenden Erklärung  sei  noch  gesagt: 

Der  Schaden  wurde  zum  Segen 

Präs.  Cannon  schickte  noch  während 
der  Verhandlungen  mit  der  Frank- 
furter Illustrierten  ein  persönliches 
Schreiben  an  alle  Missionare,  Stadt- 
missionare, Gemeinde-  und  Distrikts- 
präsidenten, in  dem  er  zum  Ausdruck 
brachte,  daß  es  noch  keinem  Verfas- 
ser gelungen  sei,  durch  seine  Artikel 
der  Kirche  Schaden  zuzufügen.  Bis- 
her habe  sich  der  anfänglich  so  aus- 
sehende „Schaden"  noch  immer  als 
ein  Segen  für  die  Ausbreitung  unsres 
Werkes  erwiesen.  Tausende  von 
Menschen  seien  aufmerksam  gewor- 
den. Die  ehrlichen  Leser  hätten  von 
sich  aus  genügend  Urteilskraft,  um 
Irrtum  und  Wahrheit  zu  unterschei- 
den. In  diesem  Falle  sei  die  Rede- 
und  Pressefreiheit  einmal  gegen  uns 
gewesen,  es  werde  aber  die  Zeit  kom- 
men, daß  sie  für  uns  arbeite,  denn 
die  Wahrheit  lasse  sich  auf  die  Dauer 
nicht  zurückhalten.  Er  ermutige  alle 
Missionare  und  Stadtmissionare,  die 
Aufmerksamkeit,  die  durch  die  Arti- 
kelserie wachgerufen  sei,  zur  Ver- 
kündung der  Wahrheit  auszunutzen, 
und  zu  versuchen,  die  ehrlich-kriti- 
sche Untersucher  für  unser  Werk  und 
unsre  Wahrheit  zu  gewinnen. 

Was  wir  nicht  vermocht  hätten 

In  der  Tat  hat  die  Artikelserie  die 
Aufmerksamkeit  der  Menschen  in 
drei  Ländern  in  einem  solch  hohen 
Maße   wachgerufen  und   erregt,   wie 


wir  es  wohl  kaum  mit  zehn  Millionen 
Traktaten  hätten  tun  können.  So  ist 
aus  dem  möglicherweise  beabsichtig- 
ten Übel  für  uns  ein  großer  Segen 
geworden. 

Und  hier  ist  der  Artikel,  wie  er  in 
geringfügig  abgeänderter  oder  um- 
gestellter Form  in  der  Frankfurter 
Illustrierten  (Auflage:  1  Million)  er- 
scheinen wird: 


Präsident  David  O.  McKay 

Der  jetzige  Präsident  der  Mormonen- 
kirche. Er  befindet  sich  z.  Z.  auf  einer 
Europa-Reise.  In  Holland  wurde  er  von 
der  Königin  Juliane  empfangen.  Er  wird 
seine  Reise  mit  einer  letzten  großen 
Sonderversammlung  in  Basel/Schweiz  ab- 
schließen. 
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UNSERE    ENTGEGNUNG 


EIN  OFFENER  BRIEF 


Es  berichtet: 


Edwin  Q.  Cannon 

der  derzeitige  Präsident  der  Mormonen- 
Mission  in  der  Bundesrepublik  aus  dem 
Missionshaus     in    Frankfurt     am     Main 


DAS  „GEHEIMNIS"  DER  MORMONEN 
ENTHÜLLT 


Sehr  geehrter  Herr  Jaspert! 
Ich  bedaure  es  außerordentlich,  daß 
in  einigen  der  Protestbriefe,  die 
Ihnen  auf  Grund  der  veröffentlichten 
Artikelserie  „Maskierte  Reiter  er- 
schossen den  Propheten"  zugingen, 
das  Worte  „Lüge"  anstatt  „Unwahr- 
heit" gebraucht  wurde.  Bitte,  halten 
Sie  das  dem  Temperament  Ihrer  Le- 
ser zugute.  Ich  habe  bisher  wenig 
oder  gar  nicht  über  den  Unterschied 
in  diesen  beiden  Worten  nachgedacht. 
Ich  habe  daher  auch  kaum  vermutet, 
welch  eine  Schlußfolgerung  man  aus 
diesem  Unterschied  ziehen  kann.  Sie 
wiesen  mich  taktvoll  auf  die  Tat- 
sache hin  und  erklärten,  daß  Ihre 
Zeitschrift  keineswegs  eine  Verbrei- 
terin von  „Lügen"  sei;  denn  wenn 
eine  Zeitschrift  „lüge",  dann  tue  sie 
das  von  vornherein  mit  der  Absicht, 
ihre  Leser  zu  betrügen.  Dagegen  be- 
stehe die  Möglichkeit,  Unwahrheiten 
in  den  Wiederdruck  zu  übernehmen, 
wenn  man  sich  auf  die  Verwendung 
voraufgegangener  gedruckter  Infor- 
mationen stütze  oder  wenn  sie  von 
Personen  herrühren,  die  ihrerseits 
unvollständigen  oder  gar  falschen 
Informationen  erlegen  seien. 


Man  kann  sich  unbewußt  irren 

Ich  bin  über  den  Gedanken,  den  Sie 
mir  mit  Ihrer  Ausführung  gegeben 
haben,  so  erfreut,  daß  ich  noch  eini- 
ges darüber  sagen  möchte: 

Man  kann  sich  wirklich  leicht  irren, 
wenn  man  Menschen  als  „Lügner" 
hinstellt,  obwohl  die  Absicht  gar 
nicht  bestand,  zu  betrügen  oder  eine 
Unwahrheit  zu  sagen.  Hier  ist  ein 
Beispiel:  Man  beschuldigte  einen  Dieb, 
er  habe  aus  einer  schwarz  gestriche- 
nen Scheune  ein  Kalb  gestohlen.  Der 
Mann  wurde  freigesprochen,  weil  er 
den  Diebstahl  im  Zwielicht  ausführte. 
Der  Zeuge  meinte,  die  Scheune  habe 
sich  im  Halbdunkel  als  schwarz  dar- 
gestellt, natürlich  sagte  er  auch  so 
aus.  Der  Dieb  nutzte  seine  Gelegen- 
heit, um  seine  Unschuld  zu  beweisen. 
Er  erklärte,  die  Scheune  sei  rot  und 
das  wäre  bei  hellem  Tageslicht  zu 
beweisen.  Es  stellte  sich  auch  tat- 
sächlich so  heraus.  Der  Dieb  hatte 
recht,  aber  deswegen  war  der  Zeuge 
noch  lange  kein  Lügner.  Er  hatte  die 
Scheune  nur  im  „falschen  Licht"  ge- 
sehen. 
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Man  kann  leicht  etwas  im  „falschen 
Licht"  sehen  und  sich  irren 

Einzelne  Gruppen,  ja  selbst  ganze 
Völker  kommen  auf  diese  Weise  in 
der  Beurteilung  schlecht  davon,  weil 
sie  ganz  einfach  im  „falschen  Licht" 
gesehen  werden.  Wenn  also  die  Pro- 
testierenden das  Wort  „Lüge"  mit 
Ihrer  Artikelserie  über  die  Mormo- 


nen in  Verbindung  bringen,  die  in 
Ihrer  hervorragenden  Zeitschrift  er- 
schien, dann  sah  man  Sie  und  Ihre 
Zeitschrift  sicherlich  auch  nur  „im 
falschen  Licht",  was  ich  höflichst  zu 
entschuldigen  bitte.  Wir  hoffen  sehr, 
daß  sie  auch  unsre  Lage  verstehen 
und  uns  gestatten,  ganz  klar  zu  zei- 
gen, daß  uns  auch  Ihr  Verfasser  im 
„falschen  Licht"  gesehen  haben  muß. 


Das  Kirchenverwaltungsgebäude  der  Mormonen 

Von  hier  aus  gehen  die  Fäden  in  alle  Welt.  Hier  laufen  die  Fäden  aus  aller  Welt 
zusammen.  Ein  Stab  bestgeschulter  Mitarbeiter  bewältigt  hier  die  täglich  anfallende, 
riesige  Arbeit  auf  modernstem  Wege.  In  diesem  Falle  handelt  es  sich  aber  um 
bezahlte  Kräfte,  die  jahrelang  ihre  volle  Arbeitskraft  zur  Verfügung  stellen.  Da- 
gegen sind  die  priesterlichen  und  missionarischen  Tätigkeiten  unbezahlt  und  werden 
ehrenamtlich  geleistet  und  aus  reiner  Überzeugung  vollbracht.  Von  hier  aus  nahmen 
auch  die  großen  Hilfssendungen  in  den  Jahren  1945 — 1948  ihren  Weg  nach  Europa 
und  vor  allem  nach  Deutschland. 
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Die  Mormonen  griffen  tatkräftig  zu 

Der  Verfasser  wußte  z.  B.  nicht,  daß 
allein  durch  die  Bemühungen  Brigham 

Youngs  und  der  ihm  anhängenden 
Mormonen  die  vorzeitige  Vollendung 
derTraiiscontinental-Eisenhahn  über- 
haupt erst  ermöglicht  wurde.  Er 
wußte  nicht,  daß  die  Mormonen  tat- 
kräftig Zugriffen  und  einen  großen 
Teil  der  Arheit  übernahmen.  Erst 
dadurch  wurde  es  möglich,  die  schwie- 
rigsten Stellen  des  Streckenbaues, 
und  zwar  den  Teil,  der  über  die 
Schluchten  der  Rocky  Mountains 
(Felsengebirge)  und  durch  die  Wild- 
nis der  großen  Becken  führte,  ter- 
mingemäß zu  vollenden.  Es  hätte 
noch  viele  Jahre  erfordert,  diese 
große  Leistung  zu  vollbringen,  wenn 
nicht  die  Mormonen  unter  der  Lei- 
tung Brigham  Youngs  ihre  ganze 
Kraft  eingesetzt  hätten.  Das  ist  eine 
geschichtliche  Tatsache.  Der  Verfas- 
ser sah  Brigham  Youngs  Tatkraft 
lediglich  „im  falschen  Licht". 


Einer  alten,  falschen  Geschichte 
zum  Opfer  gefallen 

So  wußte  Ihr  Verfasser  auch  nicht, 
daß  Sidney  Rigdon  (nicht  Ringdon), 
der  in  Ihrem  Artikel  erwähnt  wird, 
dem  Profeten  Joseph  Smith,  dem  Be- 
gründer der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  (Mormo- 
nen), erst  begegnete,  nachdem  das 
Buch  Mormon  längst  veröffentlicht 
war.  Er  wußte  auch  nicht,  daß  das 
sogenannte  „Spaulding  Manuskript" 
von  dem  angeblich  das  Buch  Mormon 
abgeschrieben  sein  soll,  im  Original 
in  der  Bibliothek  des  Oberlin  Col- 
lege in  Ohio  aufbewahrt  liegt.  Der 
Verfasser  weiß  auch  anscheinend  nicht, 
daß  diese  Tatsache  seit  fast  einem 
Jahrhundert  besteht  und  von  objek- 


tiven niehtkirchlichen  Untersuchern 
anerkannt  und  verkündet  wird,  daß 
also  demgemäß  keinerlei  Verbindung 
/wischen  dem  Spaulding-Manuskript 
und  dem  Buch  Mormon,  dem  kirch- 
lichen Standardwerk,  bestehen  kann. 
Der  Verfasser  hat  die  Geschichte  wie- 
derum nur  „im  falsdien  Licht"  ge- 
sehen. 


Das  hätte  man  erkennen  müssen 

Ihr  Verfasser  versäumte  es,  die 
historischen  Hintergründe  des  Mor- 
monenvolkes im  „richtigen  Licht"  zu 
sehen.  Es  hätte  ihm  sonst  bewußt 
werden  müssen,  daß  durch  die  Eifer- 
sucht andersgläubiger  Prediger  klei- 
ner Gemeinden,  jeder,  der  den  An- 
spruch erhob,  ein  Profet  zu  sein,  zu- 
erst einmal  als  Scharlatan  und  Betrü- 
ger gebrandmarkt  wurde,  und  natur- 
gemäß, wie  auch  in  den  Tagen  der 
Profeten  in  biblischen  Zeiten,  gro- 
ßen Verfolgungen  ausgesetzt  war. 
Diese  Verfolgung  konzentrierte  sich 
auf  die  Person  Joseph  Smiths,  des 
Gründers  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage,  und  zwar 
von  dem  Tage  an,  als  er  zum  ersten 
Mal  verkündete,  er  habe  im  Jahre 
1821  vom  Allmächtigen  eine  Offen- 
barung erhalten.  Dieser  erste  An- 
sturm hielt  an  bis  zum  Jahre  1830, 
dem  Gründungsjahr  der  Kirche.  Von 
diesem  Jahre  ab  verstärkte  sich  die 
Verfolgung.  Die  ersten  neuen  Mit- 
glieder fanden  eine  Zuflucht  in  Kirt- 
land,  Ohio,  wo  sie  einen  Tempel  bau- 
ten. Die  hassenden  und  unduldsamen 
Menschen  sahen  die  Bemühungen  der 
Mormonen  wiederum  „im  falschen 
Liclit",  und  eine  zweite  Welle  der 
Verfolgung  brach  über  die  gehetzten 
Mormonen  herein.  Es  blieb  ihnen 
nichts  andres  übrig,  als  in  den  Staat 
Missouri  zu  fliehen. 
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Ein  weiterer  verhängnisvoller 
Irrtum 

Die  Missourianer  sahen  die  Flucht 
der  Mormonen  wiederum  „im  falschen 
Licht".  Die  Mormonen  kamen  haupt- 
sächlich aus  Neu-England.  Es  ist  aber 
eine  geschichtliche  Tatsache,  daß  die 
Neu-Engländer  zumeist  starke  Geg- 
ner der  Sklaverei  waren.  Die  Missou- 
rianer aber  waren  zu  der  Zeit  begei- 
sterte Sklavenhalter.  Kein  Wunder, 
daß  sie  die  Haltung  der  Mormonen 
mißverstanden  und  als  eine  Gefahr 
für  ihr  Recht  ansahen,  Sklaven  zu 
halten.  Es  war  natürlich  für  die 
Feinde  der  Mormonen  ein  leichtes, 
diesen  Irrtum  auszunutzen  und  die 
Gemüter  der  Missourianer  gegen 
diese  „Horde  sogenannter  ,Aboli- 
tionists'"  zu  entflammen  und  die 
Mormonen  als  Menschen  auszugeben, 
die  für  die  Abschaffung  der  Sklaverei 
eintraten.  In  der  Tat  setzte  dann  auch 
die  Verfolgung  in  verstärktem  Maße 
ein,  und  die  Missourianer  scheuten 
sich  nicht,  zum  Morden  und  Plündern 
überzugehen  und  die  Mormonen  aus 
ihren  Heimstätten  zu  vertreiben.  Dem 
gehetzten  Volk  blieb  also  nichts 
andres  übrig,  als  eine  neue  Heimat 
zu  suchen.  Viele  von  ihnen  wander- 
ten in  den  Staat  Illinois.  Dort  grün- 
deten sie  die  geschichtlich  bekannte 
Stadt  Nauvoo.  Bis  zum  Jahre  1844, 
dem  Jahre,  in  dem  Joseph  Smith,  der 
Gründer  der  Mormonenkirche,  durch 
einen  Mob  ermordet  wurde,  erbauten 
die  Mormonen  diese  Stadt  Nauvoo 
aus  einem  Sumpfland  und  machten 
sie  zur  damals  größten  Stadt  des 
Staates  Illinois. 

Erfahrung  gegen  Meinung 

An  dieser  Stelle  wäre  es  vielleicht 
für  Ihre  Leser  interessant,  die  Ver- 
hältnisse und  Ereignisse  zu  beschrei- 
ben, wie  ich  sie  aus  meiner  eignen 
Erfahrung  und  aus  den  Erfahrungen 
meiner  Eltern  kenne. 


Die  Eltern  meiner  Mutter  traten  der 
Mormonenkirche  im  Jahre  1832  bei, 
also  schon  zwei  Jahre  nach  ihrer 
Gründung.  Sie  zogen  in  die  Stadt 
Kirtland,  Ohio.  Infolge  der  einsetzen- 
den harten  Verfolgung  zog  meine 
Familie  nach  Far  West,  Missouri. 
Die  nicht  aufhörenden  Verfolgungen 
nahmen  aber  eine  derartige  Schärfe 
an,  daß  sie  dort  nicht  mehr  sicher 
war.  Sie  zog  daraufhin  nach  Quincy, 
Illinois.  Dort  wurde  im  Jahre  1845 
meine  Mutter  geboren. 

Ein  aufklärender  Hinweis 

Die  Mormonen  waren  immer  ein  sehr 
vaterlandsliebendes  Volk.  Das  drückt 
der  12.  Glaubensartikel  aus,  der  wie 
folgt  lautet: 

„Wir  glauben  daran,  Königen, 
Präsidenten  und  Obrigkeiten  un- 
tertänig zu  sein,  den  Gesetzen  zu 
gehorchen,  sie  zu  ehren  und  zu 
unterstützen." 

Um  den  Geist  des  Hasses  gegen  die 
Regierung  in  der  Familie  nicht  auf- 
kommen zu  lassen,  hatten  die  älteren 
Mitglieder  der  Familie  meiner  Mut- 
ter ein  Gelöbnis  abgelegt,  das  in  dem 
Entschluß  bestand,  die  Verfolgungen 
und  die  Tragödien  von  Kirtland  und 
Far  West  nie  mehr  zu  erörtern,  da- 
mit die  jüngeren  Kinder  nicht  mit 
Haß  und  Mißtrauen  erfüllt  würden, 
und  um  ihre  Kraft  für  die  furchtbaren 
Leidensjahre  nicht  zu  schmälern. 
Dieses  Gelöbnis  wurde  von  den  Mit- 
gliedern meiner  Familie  so  buchstäb- 
lich erfüllt,  daß  allem  Anschein  nach 
selbst  meine  Mutter  von  den  furcht- 
baren Erfahrungen  ihrer  Familie 
während  jener  schweren  Jahre  nie- 
mals etwas  erfuhr.  Mir  selbst  wurden 
diese  Tatsachen  erst  kürzlich  durch 
einen  aufgefundenen  Brief  übermit- 
telt, der  von  der  ältesten  Schwester 
meiner   Mutter   geschrieben  war.   In 
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diesem  Brief  wurde  das  Gelöbnis  er- 
wähnt. Aus  der  Tatsache,  daß  meine 
Mutter  niemals  von  den  erlittenen 
Verfolgungen  erzählte,  schließe  ich, 
daß  sie  lebte  und  starb  ohne  jemals 
etwas  von  den  furchtbaren  Leiden, 
die  ihre  Eltern  infolge  der  Verfol- 
gung durch  fanatische  Menschen  er- 
leiden mußten,  gewußt  zu  haben. 

Ein  echter  Treuebeweis  — 
der  längste  Marsch  der  Geschichte 

Ein  weitrer  Beweis  für  die  Treue  der 
Mormonen  und  ihres  Kirchenführers 
Brigham  Young  dem  12.  Glaubens- 
artikel gegenüber  und  in  bezug  auf 
die  Vaterlandsliebe  ist  dadurch  ge- 
geben, daß  sie  einem  Rufe  der  Regie- 
rung der  Vereinigten  Staaten,  die  sie 
aus  ihrer  Heimat  vertrieben  hatte, 
sofort  Folge  leisteten.  Die  Mormonen 
wurden  ersucht,  sofort  500  Freiwil- 
lige zu  entsenden,  um  am  Krieg  gegen 
Mexiko  teilzunehmen.  Dieser  Auf- 
forderung kamen  sie  sofort  nach.  Die 
500  Mormonen  bildeten  den  Teil 
einer  Infanterie-Einheit  und  sie  leg- 
ten dann,  wie  einige  Geschichtsschrei- 
ber mitteilen,  den  längsten  Infante- 
riemarsch zurück,  den  die  Geschichte 
überhaupt  kennt.  Sie  marschierten 
von  Fort  Levenworth,  Kansas,  bis 
nach  San  Diego,  Californien,  der  Süd- 
spitze des  amerikanischen  Gebietes. 
Der  Urgroßvater  meiner  Frau  war 
einer  der  Freiwilligen.  Dieser  Mor- 
mone war  gezwungen,  seine  Familie 
in  einem  primitiven  Wagen  zurück- 
zulassen, der  ihnen  als  Wohnstätte 
dienen  mußte,  bis  er  nach  zwei  Jah- 
ren heimkehrte.  —  Wie  ich  schon 
erwähnte,  zog  die  Familie  meiner 
Mutter  nach  Quincy,  Illinois,  anstatt 
nachNauvoo.  Auf  diese  Weise  entging 
sie  den  bitteren  Leiden,  die  mein 
Vater,  aus  England  gebürtig,  als  Be- 


kehrter der  Kirche  erleben  mußte.  Er 
war  an  sich  schon  ein  schwergeprüfter 
Mann.  Seine  Mutter  starb  auf  hoher 
See,  auf  dem  Wege  nach  Amerika. 
Sein  Vater  starb  kurz  danach. 

Die  Flucht  aus  Nauvoo 

Im  Februar  1846  mußte  die  Familie 
mit  sieben  Kindern  die  Stadt  Nauvoo 
verlassen.  Es  war  damals  so  kalt,  daß 
der  Mississippi-Fluß  zufror.  Das  ist 
vorher  selten  und  noch  seltener  nach- 
her geschehen.  Damals  erwies  es  sich 
für  die  flüchtenden  Mormonen  als 
eine  große  Segnung.  Auf  diese  Weise 
konnten  meine  Familie  und  die  an- 
dern mit  ihrer  Habe  und  samt  ihren 
Pferden-  und  Ochsengespannen  den 
zugefrorenen  Fluß  überqueren.  Beide 
Eltern  machten  den  Treck  mit.  Über 
die  weiten  Ebenen  von  West-Zentral- 
amerika führte  der  beschwerliche 
Weg.  Sie  legten  zu  Fuß  eine  Entfer- 
nung von  sage  und  schreibe  1700  km 
zurück. 

Missionswerk  -  trotz  Verfolgungen 

Trotz  dieser  schweren  Leiden  und 
Verfolgungen  ließ  sich  die  Kirche  als 
solche  nicht  davon  abhalten,  Misio- 
nare  in  die  verschiedenen  Teile  der 
Welt  zu  entsenden  und  durch  das 
wahre  Evangelium  Jesu  Christi  die 
Friedensbotschaft  —  ja  den  Frieden 
unter  den  Völkern  der  Erde  —  ver- 
künden zu  lassen.  Tausende  ehrlicher, 
guter  Menschen  haben  leider  in  der 
Vergangenheit  unsre  wahren  Beweg- 
gründe mißverstanden  und  im  „fal- 
schen Licht"  gesehen.  Sie  glaubten, 
den  Schluß  ziehen  zu  müssen,  daß 
das  Missionarsbemühen  der  Mormo- 
nenkirche ein  Versuch  sei,  die  Men- 
schen, mit  denen  wir  in  Verbindung 
traten,  zu  versklaven.  Nichts  konnte 
falscher  sein  als  das.  Sie  haben  uns 
tatsächlich  wieder  einmal  im  „falschen 
Licht"  gesehen. 
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Die  Mormonen  über  100  Jahre  in  Deutschland     1952  < 


Sie  begriffen  nicht,  daß  John  Taylor 
und  George  Dykes,  die  als  die  ersten 
Mormonen-Missionare  im  Oktober 
1851  nach  Deutschland  kamen,  junge 
Männer  waren,  die  ihre  Missionsarbeit 
in  Hamburg  mutig  begannen,  die  allein 
auf  sich  und  auf  ihre  Familien  an- 
gewiesen waren,  die  sie  in  unfrucht- 
barer Wildnis  zurückließen.  Viele 
Menschen  können  es  kaum  glauben, 
ja  manche  lehnen  es  sogar  rundweg 
ab,  zu  verstehen,  daß  es  Männer  und 
Frauen  geben  soll,  die  ein  solches 
Vertrauen  in  ihren  Glauben  setzen 
können,  daß  sie  auf  Grund  ihres 
Glaubens  auf  eigene  Kosten  damals 
in  die  Welt  gingen  und  immer  noch 
gehen,  um  das  Evangelium  unter  so 
schwierigen  Bedingungen,  wie  sie  da- 
mals in  Deutschland  herrschten,  zu ' 
verkündigen. 

Ein  großes  menschliches  Opfer 
Eine  meiner  ersten  Erinnerungen  als 
Knabe  von  sechs  Jahren  war  das  Be- 
gräbnis meines  Bruders  David,  der  in 
Deutschland  starb,  als  er  eine  Mission 
für  die  Kirche  erfüllte.  Er  arbeitete 
eine  gewisse  Zeit  in  Norddeutschland. 
Von  dem  wenigen  Geld,  das  er  hatte, 
gab  er  den  Armen.  Er  schrieb  nach 
Hause  und  bat  darum,  man  möchte, 
anstatt  ihm  das  Geld  zu  schicken,  es 
nach  Deutschland  überweisen,  damit 
es  den  Armen  gegeben  werde.  Durch 
seinen  Verzicht  auf  ausreichende 
Kleidung  erkrankte  er  in  Sorau 
(Schlesien)  an  einer  Halsentzündung. 
Mein  Bruder  Hugh  J.  Cannon,  der  zu 
jener  Zeit  ebenfalls  in  Deutschland 
als  Missionar  arbeitete,  wurde  am 
14.  Oktober  1892  an  sein  Kranken- 
bett gerufen.  Am  16.  Oktober  schien 
er  die  Krankheit  überwunden  zu 
haben,  aber  am  nächsten  Morgen 
starb  er  überraschend. 


John  Taylor, 

der  Mann,   der  die   Mormonenlehre 

nach  Deutschland  brachte 

Übrigens  auch  ein  Mitgefangener  des 
Mormonen-Profeten  Joseph  Smith.  Im 
Jahre  1851  im  Oktober  kam  er  in  Ham- 
burg an  und  begann  dort  seine  missio- 
narische Tätigkeit  zusammen  mit  seinem 
Begleiter  Mr.  Dykes.  Sie  begannen  einen 
ungleichen  Kampf.  Die  damaligen  deut- 
schen Kirchen  stellten  sich  mit  Polizei- 
gewalt gegen  sie.  Die  beiden  ließen  sich 
nicht  abhalten.  Sie  gaben  sogar  die  erste 
deutsche  Mormonenzeitschrift  heraus.  Die 
zwei  Mormonen  begannen  das  Werk  in 
Deutschland.  In  Hamburg  sind  heute 
allein  in  mehreren  Gemeinden  über 
2000  Mormonen.  Aus  2  wurden  2000 
allein  in  einer  Stadt.  Es  muß  doch  eine 
Kraft  in  der  Lehre  stecken.  Die  Nach- 
kommen arbeiten  wiederum  in  Deutsch- 
land. Siehe  nächstes  Bild. 
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Was  die  Welt  kaum  versteht 

Ich  habe  Verständni8  dafür,  daß 
sich  viele  Menschen  mir  schwer  davon 
Überzeugen  lassen,  daß  ich  als  junger 
Mann  von  20  Jahren  willig  war,  mein 
Studium  aufzugehen  und  den  Rest 
meines  Geldes,  der  mir  aus  dem  Land- 
besitz meines  Vaters  verblieh,  zu 
verwenden,  um  dem  Ruf  meiner 
Kirche  zu  folgen  und  als  Missionar 
nach  Deutschland  zu  gehen.  Es  waren 
damals  goldene  Zeiten  für  Deutsch- 
land und  doch  hatte  man  damals  die 
Dinge  nicht,  die  man  heute  über  alles 
schätzen  sollte, nämlich  die  Rede-  und 
Pressefreiheit.  Deshalb  hatte  ich 
viel  Schwierigkeiten,  und  ich  war  sei- 
tens der  Polizei  dauernden  Verfol- 
gungen ausgesetzt.  Nachdem  ich  sie- 
ben Monate  in  Tilsit  (Ostpreußen) 
gearbeitet  hatte,  wurde  ich  nach  Kö- 
nigsberg (Ostpr.)  versetzt,  wo  einer 
meiner  Missionsgefährten  starb.  Sie 
können  sich  vorstellen,  welche  Menge 
behördlicher  Unterlagen  beizubrin- 
gen war,  um  die  Erlaubnis  zu  bekom- 
men, seine  Leiche  nach  Amerika  zu 
überführen.  Noch  ehe  ich  alles  bei- 
einander hatte,  präsentierte  mir  der 
Polizeikommissar  den  Ausweisungs- 
befehl aus  Preußen.  So  wurde  ich 
schließlich  notgedrungen  nach  Frank- 
furt versetzt,  wo  ich  meine  erste  Mis- 
sionszeit im  April  des  Jahres  1910 
beendete.  Ich  bin  also  einer  von  den 
Tausenden  von  Missionaren,  die  eine 
Mission  in  Deutschland  auf  eigne 
Kosten  erfüllten.  Jetzt  bin  ich  nach 
40  Jahren  als  Missionar  zurückge- 
kehrt in  die  Stadt  Frankfurt  a.  M.,  in 
der  ich  damals  meine  erste  Mission 
vollendete. 

Nachkommen  des  ersten  „Mormo- 
nen"-Missionars  z.  Z.  in  München 

Es  wird  Sie  interessieren,  daß  heute 
zwei  feine  junge  Männer,  Zwillinge, 
als  Missionare  in  München  arbeiten. 


Ur-Enkel  von  John  Taylor, 
dem  Begründer  des  Mormonentums 
in  Deutschland,  in  München  als  Mor- 
monen-Missionare tätig 

.  * 

Die  Zwillinge  „Neville"  wohnen  im  neuen 
Mormonen-Gemeindehaus  (einem  300000- 
DM-Neubau)  in  München  und  „missio- 
nieren" taglich  in  Mündien.  Wie  ihr 
Ur-Großvater  in  Hamburg  begann,  so 
setzen  sie  nach  mehr  als  100  Jahren  seine 
Arbeit  fort.  Die  Mormonen  sind  also 
sdion  über  100  Jahre  in  Deutschland. 
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Sie  sind  die  Urenkel  von  John  Taylor, 
dem  dritten  Präsidenten  der  Mormo- 
nenkirche und  einer  der  zwei  ersten 
Missionare,  die  im  Oktober  des  Jah- 
res 1851  nach  Hamburg  kamen,  um 
das  Missionswerk  in  Deutschland  zu 
beginnen.  —  Es  dürfte  in  diesem 
Zusammenhang  auch  interessieren, 
daß  unsre  Missionszeitschrift  „DER 
STERN"  bereits  seit  1869  in  Deutsch- 
land verlegt  wird.  Der  erste  Schrift- 
leiter war  Dr.  Karl  G.  Maeser  aus 
Meißen,  der  die  Lehre  der  Mormo- 
nenkirche in  Deutschland  annahm 
und  nach  Amerika  ging,  um  das  all- 
seitig anerkannte  Schulsystem  der 
Mormonen  zu  begründen.  Tausende 
von  Amerikanern  sind  durch  seine 
Schule  gegangen.  Er  ist  und  bleibt 
ihnen  als  ihr  großer  Lehrer  unver- 
geßlich. 

Was  viele  nicht  wissen 

Es  wissen  übrigens  wenige  Menschen, 
daß  fast  die  ganze  erste  Sendung  an 
Nahrungsmitteln  und  Kleidung,  die 
amerikanischerseits  am  Ende  des 
ersten  Weltkrieges  nach  Deutschland 
gesandt  wurde,  von  der  Mormonen- 
kirche kam.  Mein  Bruder,  Angus 
Cannon,  der  damalige  Präsident  der 
Mission,  hatte  die  Aufgabe,  die 
großen  Sendungen  zu  verteilen. 

Es  wissen  aber  schon  bedeutend  mehr 
Menschen,  daß  nach  dem  zweiten 
Weltkrieg  in  den  Jahren  1945 — 48 
Tausende  von  Pfunden  an  Nahrung 
und  Kleidung  nach  Deutschland  ge- 
sandt wurden,  um  den  Mitgliedern 
unsrer  Kirche  über  die  damaligen 
schweren  Zeiten  hinwegzuhelfen. 
Aber  nur  wenige  Deutsche  wissen, 
daß  nur  jeweils  ein  Drittel  dieser 
Sendungen  unsern  Mitgliedern  zu- 
gute kam,  die  anderen  zwei  Drittel 
wurden  einem  bestehenden  Abkom- 
men gemäß  den  beiden  andern  gro- 
ßen Landeskirchen  mit  ihren  Hilfs- 
werken übergeben. 


Ein  Bittgang 
um  der  Notleidenden  willen 

Und  hier  noch  etwas,  was  nur  wenige 
Menschen  wissen,  nämlich  dieses,  daß 
der  vorige  Kirchenpräsident  George 
Albert  Smith  bei  Präsident  Truman 
im  „Weißen  Haus"  gleich  nach  Kriegs- 
ende einen  Besuch  machte,  um  die 
Erlaubnis  zu  erbitten,  sofort  Schiffs- 
ladungen an  Wohlfahrtsgütern  nach 
Europa  senden  zu  dürfen.  Als  man 
ihn  fragte,  wie  lange  es  dauere,  bis 
er  die  Güter  versandfertig  beisam- 
men habe,  erwiderte  er,  der  Versand 
könne  sofort  aus  Vorräten  erfolgen, 
die  bereits  seit  Jahren  für  dringende 
Notfälle  angelegt  worden  seien.  Die 
Ladungen  könnten  daher  sofort  auf 
den  Weg  gebracht  werden.  Das  war 
die  Einleitung  eines  großzügigen 
Hilfswerks  für  Europa. 

Der  Segen 
der  Rede-  und  Pressefreiheit 

Sehr  geehrter  Herr  Jaspert!  Am  Tage 
zuvor,  ehe  ich  in  Ihr  Büro  kam,  sandte 
ich  ein  Rundschreiben  an  alle  Missio- 
nare, Stadtmissionare,  Gemeinde-  und 
Bezirksvorsteher  in  Deutschland.  Ich 
habe  darin  zum  Ausdruck  gebracht, 
daß  es  ein  außerordentliches  Vorrecht 
für  Deutschland  sei,  nunmehr  die 
Rede- und  Pressefreiheit  zu  genießen, 
daß  sich  aber  leider  diese  Freiheit 
des  Gesetzes  in  diesem  Falle  gegen 
uns  wende,  es  werde  aber  die  Zeit 
kommen,  wo  dieses  Gesetz  auch  für 
uns  arbeiten  werde.  Ich  gab  auch  dem 
Gedanken  Raum,  daß  im  Grunde 
genommen  niemals  ein  Artikel  in 
irgendeiner  Zeitschrift  unsrer  Kirche 
Schaden  zugefügt  habe,  im  Gegenteil, 
daß  gerade  durch  die  Artikel  die  Auf- 
merksamkeit vieler  tausender  Men- 
schen wachgerufen  worden  sei. 
Ich  möchte  auch  noch  einmal  zum 
Ausdruck  bringen,  wie  sehr  ich  mich 
freue,  daß  Sie  in  Deutschland  die 
Vorzüge  der  Rede- und  Pressefreiheit 
genießen.  Es  wird  Ihnen  daher  nicht 
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schwer  fallen,  auch  meine  Haltung 
anzuerkennen.  Ich  hoffe  sehr,  daß  sie 
willens  sein  werden,  auch  unsre  ob- 
jektive Darstellung  zu  bringen,  damit 
Ihre  Leser  die  Gelegenheit  haben, 
beide  Seiten  zu  hören  und  sich  ihr 
eigenes  Urteil  zu  bilden.  Ich  habe 
das  Empfinden,  daß  dies  nicht  mehr 
als  recht  ist.  Niemandem  wird  damit 
geschadet,  und  ich  bin  sicher,  daß  sich 
viele  tausende  Ihrer  Leser  über  Ihre 
Bereitschaft,  sie  mit  Tatsachen  ver- 
traut zu  machen  und  fair  und  gerecht 
zu  handeln,  sehr  freuen  werden. 

Neue  Gemeindehäuser 
in  Deutschland 

Ich  möchte  noch  hinzufügen,  daß  die 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  (Mormonen)  mehr  als 
DM  300  000  für  ein  neues  Versamm- 
lungshaus in  München,  DM  250  000 
in  Frankfurt,  dazu  DM  300  000  für 
ein  neues  Missionsheim  in  Frankfurt, 
DM  115  000  für  ein  neues  Versamm- 
lungshaus  in  Hamburg-Eppendorf, 
DM  60  000  für  ein  Gemeindehaus  in 
Essen,  DM  30  000  für  ein  Gemeinde- 
haus in  Stadthagen  und  DM  40  000 
für  ein  Gemeindehaus  in  Langen  (also 


insgesamt  über  eine  Million  Mark) 
ausgegeben  hat,  und  daß  die  Absicht 
besteht,  noch  eine  ganze  Reihe 
weitrer  Bauprojekte  in  Deutschland 
durchzuführen.  Alles  das  wurde  seit 
19  Monaten,  also  in  der  Zeit,  in  der 
ich  als  Missionspräsident  hierherkam, 
geschaffen.  Das  Geld  wurde  uns  von 
der  Mutterkirche  in  Amerika  zuge- 
wiesen, und  es  dient  natürlich  als  ein 
Beitrag  zur  allgemeinen  wirtschaft- 
lichen Wohlfahrt  dieses  Landes. 

Lediglich  im  falschen  Licht  gesehen 
Ich  darf  zum  Schluß  noch  einmal  zu- 
sammenfassen, daß  die  in  Ihren  vier 
Artikelfolgen  niedergelegten  Ge- 
schehnisse, in  denen  das  Kirchenvolk 
der  Mormonen  voller  böser  Absichten 
dargestellt  wurde,  von  Ihrem  Verfas- 
ser lediglich  im  „falschen  Licht"  ge- 
sehen wurden. 

Mögen    diese,    meine    Ausführungen 

dazu   dienen,  Ihrem  Leser   auch   die 

andre  Seite  verständlich  zu  machen. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 

WESTDEUTSCHE  MISSION 

Ihr  sehr  ergebener 

Edwin  Q.  Cannon,  Miss.-Präsident 


UNANTASTBARE    URTEILE 


Eine  Nation  ehrt  Brigham  Young, 
den  Führer  der  Mormonenpioniere 

Als  sich  in  der  gesetzgebenden  Kör- 
perschaft die  Frage  bezüglich  eines 
Denkmales  für  den  Staat  Utah  erhob, 
und  man  sich  fragte,  welcher  Mann 
auf  diese  Weise  geehrt  werden  müßte, 
da  wurde  Brigham  Young  einstimmig 
erwählt.  Jeder  Staat  ist  berechtigt,  in 
der  sogenannten  „Statuary  Hall"  zwei 
Denkmäler  zu  haben,  aber  das  von 
Brigham  Young  ist  das  erste  Wahr- 
zeichen, das  dort  für  den  Staat  Utah 
aufgestellt  wurde.  Zur  Zeit  befinden 
sich  in  der  „Statuary  Hall"  rund 
neununddreißig  Standbilder. 


Die  Einweihungsfeierlichkeiten,  de- 
nen auch  der  Vize-Präsident  der  Ver- 
einigten Staaten,  Alben  W.  Barkley, 
und  der  Gouverneur  von  Utah, 
J.  Barker  Lee,  beiwohnten,  fanden 
in  der  Rotunda  des  Capitols  in 
Washington  D.  C.,der  Hauptstadt  der 
Vereinigten  Staaten,  statt.  Das  Denk- 
mal wurde  von  Mabel  Young  Sam- 
born,  dem  einzigen  noch  lebenden 
Kind  Brigham  Youngs,  enthüllt.  Auf 
diese  Weise  findet  ein  vorbildlicher 
Mensch,  der  Führer  der  Pioniere,  der 
Kolonisator  des  amerikanischen  We- 
stens, die  höchste  Ehrung  seiner  Na- 
tion. 
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BRICHAM  YOUNG 

Der  Begründer  des  Mormonen-Staates  Utah 
Der  Kolonisator  des  amerikanischen  Westens 


Standbild  in  der  „Statuary  Hall"  in  Washington  DC. 
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Stimmen  zur  Einweihung  des  Denkmals 


Der  Vizepräsident  der  Vereinigten 
Staaten,  Alben  W.  Barkley 

(Auszüge  aus  seiner  Ansprache) 

Ich  fühle  mich  glücklich,  auf  dem 
Programm  der  Einweihungsfeierlich- 
keiten  des  Brigham-Young-Denkma- 
les  zu  stehen,  das  hier  durch  das  Volk 
Utahs  aufgestellt  wird.  Es  erscheint 
mir  sehr  angemessen,  daß  Brigham 
Young  einer  der  Bepräsentanten  des 
Staates  Utah  sein  soll.  Brigham  Young 
war  nicht  nur  ein  religiöser  Führer, 
nicht  nur  ein  Pionier,  der  durch  die 
Ebenen,  Wüsten,  Berge  und  Täler 
des  Westens  das  Becht  der  Beligions- 
freiheit  trug,  das  in  unserer  Verfas- 
sung zugesagt  wird,  sondern  er  war 
auch  ein  Staatsmann.  Es  mag  nicht 
allgemein  bekannt  sein,  daß  Brigham 
Young  zusätzlich  seiner  Eigenschaft 
als  Führer  seiner  religiösen  Gruppe, 
Gouverneur  des  weiten  Gebietes  von 
Utah  war,  zu  dem  Nevada,  ein  Teil 
von  Colorado  und  ein  Teil  von  Idaho 
gehörten. 

Wir  ehren  ihn  als  einen  Staatsmann, 
als  den  Schöpfer  eines  Staates  und 
einer  Gesellschaftsordnung,  die  nicht 
nur  von  jenen  bewundert  wird,  die 
innerhalb  der  heutigen  Grenzen  des 
Staates  Utah  wohnen,  sondern  von 
der  ganzen  Nation.  Menschen  aus 
jedem  Staat  und  jeder  Gemeinschaft 
fanden  ihren  Weg  nach  Salt  Lake 
City  und  dem  großen  Tabernakel. 
Ich  erinnere  mich  des  ersten  Males, 
da  ich  diese  Stadt  besuchte.  Allein, 
wie  ich  war,  ging  ich  in  den  Taber- 
nakel, setzte  mich  und  hörte  die 
Orgel  in  dem  atemlosen  Schweigen 
ein  bekanntes  Lied  spielen.  Und  als 
ich  dort  saß,  erinnerte  ich  mich  der 
großen  Opfer,  die  gebracht  wurden 
und    die    notwendig    waren,     damit 


Brigham  Young  sein  Volk  dorthin 
führen  konnte,  und  daß  es  ihm  mög- 
lich war,  diesen  großen  Tempel  und 
den  Tabernakel  mit  seinen  eignen 
Händen  zu  bauen. 

Ich  konnte  bei  diesem  großen  Bei- 
spiel der  Freiheit,  der  Duldsamkeit 
und  des  Aufbaus  für  die  Zukunft 
meine  Tränen  nicht  zurückhalten. 
Ich  bin  stolz,  daß  in  der  „Statuary 
Hall"  für  immer  dieser  Mann  Got- 
tes, dieser  Mann  des  Volkes  stehen 
wird,  der  mehr  als  irgend  jemand 
anders  für  die  Zivilisation  und 
Kultur  des  weiten  Gebietes  getan 
hat,  über  das  sein  Einfluß  reichte 
und  in  dem  sein  Andenken  für 
immer  bewahrt  werden  wird. 


L.  Bracken  Lee,  Gouverneur  v.Utah 

(Auszüge  aus  seiner  Ansprache) 


# 


Ich  bin  sehr  stolz  darauf,  daß  ich  als 
Gouverneur  des  großen  Staates  Utah 
dieses  Abbild  Brigham  Youngs  der 
Begierung  der  Vereinigten  Staaten 
übergeben  kann.  Nur  wenige  Männer 
haben  das  Feuer,  den  Mut  und  die 
Energie  dieses  geachteten  Pionier» 
und  Staatsmannes  in  sich  vereinigt. 

Bechtschaffenheit,  Achtung  vor  sei- 
nem Schöpfer,  Freiheitsliebe,  Selbst- 
vertrauen, Wirtschaftlichkeit  und 
harte  Arbeit  stellten  ihn  unter  die 
hervorragendsten  Führer  der  Welt. 
Nirgendwo  um  Gunst  bittend,  ver- 
traute er  auf  Gott  und  zog  mit  sei- 
nen Anhängern  durch  eine  brennend 
heiße  Wüste,  kämpfte  gegen  die  Ele- 
mente und  begegnete  dem  Gespenst 
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des  Todes;  aber  mit  ausdauernder 
Entschlossenheit  verwandelte  er  die 
unfruchtbare  Wüste  in  fruchtbare 
Gärten. 

Er  und  seine  Anhänger  kamen  nicht 
nach  Utah,  um  neue  Länder  oder 
verborgene  Reichtümer  zu  entdecken, 
sondern  um  das  Köstlichste  zu 
suchen,  das  es  für  sie  gab:  —  ihre 
religiöse  Freiheit,  das  Recht,  Gott  zu 
verehren,  wie  sie  es  für  richtig 
hielten. 

Wenige  haben  so  viel  mit  so  wenigem 
vollbracht.  Ohne  finanzielle  Unter- 
stützung,   Schenkungen    oder    Spen- 


den einer  wohlwollenden  Regierung 
schuf  Brigham  Young  einen  Staat. 
Mehr  als  dies,  er  gab  seinem  Volk 
einen  unerschütterlichen  Glauben  an 
Gott  und  weckte  in  ihm  ein  tiefes 
Vertrauen  zu  seinem  Schöpfer. 

Dieses  eindrucksvolle  Denkmal 
Brigham  Youngs  wird  nun  an  der 
Seite  andrer  großer  Amerikaner 
stehen,  die  sich  durch  ihre  verschie- 
denen Werke  einen  immerwähren- 
den Platz  in  der  Geschichte  und  in 
unsern  Herzen  erworben  haben. 


Das  Innere  des  „Mormonen-Tabernakels"  in  Salt  Lake  City 

Anläßlich  einer  halbjährlichen  Kirchenkonferenz.  Die  Orgel  ist  nach  ihrer  Moderni- 
sierung die  zweitgrößte  der  Welt.  Sie  wird  von  Organisten  gespielt,  die  samt  und 
sonders  in  Deutschland  studiert  haben.  Der  erste  Organist,  Alexander  Schreiner,  ist 
gebürtiger  Nürnberger.  Der  Chor  besteht  aus  800  Sängern.  Die  Holzkuppel  des 
Monumentalbaues  mißt  75  X  45  Meter,  ist  in  ihrer  kleinen  Achse  also  weiter  ge- 
spannt als  der  St.  Petersdom  in  Rom.  Die  Orgelkonzerte,  die  täglich  für  die  Besucher 
bei  freiem  Eintritt  zwischen  12  und  13  Uhr  veranstaltet  werden,  werden  planmäßig 
durch  den  Rundfunk  übertragen.  Deutsche  klassische  Musik:  Beethoven,  Bach, 
Wagner  herrschen  vor.  Jeden  Tag  lauschen  Tausende  der  Wunderorgel. 
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DER  FUHRER  DER  MORMONEN=PIONIERE 

Brigliam  Young  erklärt  die  Religion  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


* 


„Unsre  Religion  lehrt  uns  Wahrheit, 
Tugend,  Heiligkeit  und  Glauhen  an 
Gott  und  seinen  Sohn  Jesus  Christus. 
Sie  offenhart  uns  Geheimnisse,  bringt 
vergangene  und  gegenwärtige  Dinge 
zu  unsrer  Kenntnis  und  läßt  uns  vor- 
aussehen, was  geschehen  wird.  Es  ist 
der  Geist,  der  jedem  lehenden  Ding 
auf  Erden  Intelligenz  giht.  Alle  wahre 
Religion  entspringt  jener  Quelle,  aus 
der  wir  Weisheit,  Erkenntnis,  Wahr- 
heit und  Macht  schöpfen.  Was  lehrt 
sie  uns?  Gott  und  unsre  Mitmenschen 
zu  lieben,  mitfühlend  und  voller 
Gnade,  Langmut  und  Geduld  zu  sein 
gegenüber  den  Eigensinnigen  und 
Unwissenden.  Sie  macht  den  Men- 
schengeist  frei  von  Finsternis  und 
Unwissenheit  und  gibt  ihm  jenes 
Licht  und  jene  Erkenntnis,  die  vom 
Himmel  fließen  und  ihn  befähigen, 
alle  Dinge  zu  verstehen.  So  sieht  die 
Religion  aus,  woran  wir  glauben." 

„In  der  Welt  ist  es  nach  und  nach 
zur  Sitte,  oder  besser  gesagt,  zur 
Unsitte  geworden,  die  Bitte  um  Nah- 
rung und  Kleidung  als  etwas  Ent- 
würdigendes zu  betrachten.  Es  ist 
aber  nicht?  derartiges,  sofern  die 
betreffende  Person  ihren  Lebens- 
unterhalt auf  ehrenhafte  Weise  nicht 
selbst  verdienen  kann.  Der  Mann,  der 
hungrig  und  bloß  ist,  hat  ein  ebenso 
großes  Recht  auf  seine  Nahrung  wie 
irgend  ein  andrer  Mensch,  und  im 
Verkehr  mit  ihm  würde  ich  mich,  so- 
fern er  nur  ein  gutes,  aufrichtiges 
Herz  hat,  ebenso  glücklich  fühlen  wie 
im  Verkehr  mit  einem  Reichen  und 
Mächtigen  dieser  Erde.  Ich  achte  sie 
alle   nicht    nach   dem   Reichtum,  den 


sie  besitzen,  oder  nach  der  Stellung, 
die  sie  bekleiden,  sondern  nach  dem 
Charakter,  den  sie  haben." 


„Auch  wenn  ich  Millionen  an  Geld 
und  Eigentum  besäße,  würde  das 
mich  doch  keineswegs  befreien  von 
der  Pflicht,  die  mir  übertragene 
Arbeit  zu  verrichten,  soweit  ich  die 
Kraft  und  Fähigkeit  dazu  habe,  so 
wenig  wie  der  ärmste  Mann  im  Dorfe 
eine  Entschuldigung  dafür  hat,  nicht 
zu  arbeiten.  Je  mehr  wir  mit  den 
Gütern  dieser  Erde  gesegnet  sind, 
desto  mehr  Verantwortung  tragen 
wir.  Je  mehr  wir  mit  Weisheit  und 
Fähigkeit  gesegnet  sind,  desto  mehr 
unterstehen  wir  der  Notwendigkeit, 
diese  Weisheit  und  Fähigkeit  zu  be- 
nützen, um  Gerechtigkeit  auf  Erden 
zu  vermehren  und  Sünde  und  Elend 
zu  verbannen  und  die  Zustände  unter 
denMenschen  zu  verbessern.  —  Wenn 
wir  eine  Welt  an  Gütern  besitzen, 
haben  wir  eine  Welt  an  Verantwort- 
lichkeit. 

-Ar 

„Wenn  Sie  durch  Ihren  Fleiß  und 
ehrenhafte  Geschäfte  Tausende  von 
Millionen,  wenig  oder  viel  erlangen, 
dann  ist  es  Ihre  Pflicht,  alles,  was  Sie 
besitzen,  nach  bestem  Wissen  und 
Können  dazu  zu  verwenden,  das 
Reich  Gottes  auf  Erden  aufzubauen." 

„Die  Reichtümer  eines  Königreiches 
oder  einer  Nation  bestehen  nicht  so 
sehr  in  gefüllten  Schatzkammern  als 
in  der  Fruchtbarkeit  ihres  Bodens 
und  im  Fleiß  ihres  Volkes." 
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„Mein  Glaube  lehrt  mich  nicht,  zu 
denken,  der  Herr  werde  uns  mit  ge- 
bratenen Tauben  und  gestrichenen 
Butterbroten  versorgen.  Er  wird  uns 
nur  die  Kraft  geben,  zu  arbeiten, 
Korn  zu  pflanzen,  die  Früchte  der 
Erde  zu  gewinnen,  Wohnstätten  zu 
errichten;  wenn  dann  die  Ernte 
kommt,  ist  es  unsre  Sache,  den  Wei- 
zen zu  schneiden  und  das  Korn  so 
aufzubewahren,  daß  wir  schließlich 
für  ein,  zwei,  fünf,  ja  selbst  sieben 
Jahre  eingedeckt  sind,  und  wir  nicht 
nur  für  uns  genug  besitzen,  sondern 
daß  wir  auch  noch  denen  geben 
können,  die  an  unsre  Tür  klopfen." 


„Wer  nicht  arbeitet,  muß  notwendi- 
gerweise von  dem  leben,  was  andre 
erarbeitet  haben.  Anders  geht  es 
nicht.  Wenn  wir  alle  ein  paar  Stun- 
den im  Tage  arbeiten  würden,  kön- 
nen wir  in  der  übrigen  Zeit  ruhen 
und  an  unserm  geistigen  Fortschritt 
arbeiten.  Dies  würde  auch  den  Kin- 
dern eine  Gelegenheit  geben,  sich  in 
der  Gelehrsamkeit  unsrer  Zeit  auszu- 
bilden und  alle  Weisheit  der  Men- 
schen zu  sammeln." 


* 


„Ehrlich  reich  werden  wollen  oder 
sein  Eigentum  auf  rechtschaffene 
Weise  zu  vermehren  suchen,  ist  durch- 
aus kein  Schaden  für  ein  Gemein- 
wesen; im  Gegenteil:  solche  Bestre- 
bungen können  höchst  segensreich 
sein,  aber  nur  wenn  die  betreffenden 
Persönlichkeiten  bereit  sind,  mit 
allem,  was  sie  haben,  das  Wohl  des 
Reiches  Gottes  auf  Erden  zu  fördern. 
Möge  jeder  Mann  und  jede  Frau 
fleißig,  klug  und  wirtschaftlich  sein 
in  allem,  was  getan  wird;  möge  jeder, 
während  er  bestrebt  ist,  seine  In- 
teressen zu  verfolgen,  auch  die  In- 
teressen des  Gemeinwesens,  also  das 


Wohl  seiner  Mitmenschen  im  Auge 
behalten;  mögen  alle  bestrebt  sein, 
ihr  persönliches  Glück  und  Wohl- 
ergehen aller  zu  suchen,  dann  werden 
wir  glücklich  sein  und  gedeihen." 

„Kein  Mensch  ist  geeignet,  zu  regie- 
ren, zu  herrschen  oder  zu  befehlen, 
solange  er  nicht  selber  gelernt  hat, 
sich  zu  beherrschen,  sich  zu  regieren 
und  sich  zu  befehlen." 

(Aus  Discourses  S.  548) 

„Es  ist  äußerst  lächerlich,  wenn  Per- 
sonen sagen,  sie  lieben  Gott,  wenn 
sie  nicht  auch  ihre  Brüder  lieben; 
und  es  nützt  ihnen  nichts,  zu  sagen, 
sie  hätten  Vertrauen  zu  Gott,  wenn 
sie  keines  zu  gerechten  Männern 
haben." 

(Aus  Discourses  S.  417) 


"* 


„Bedrücken  Sie  die  Armen  nicht! 
Setzen  Sie  Ihr  Vertrauen  auf  Gott, 
und  Sie  werden  weder  hungrig  noch 
durstig  noch  nackt  gehen.  Wenn  Sie 
die  Armen  unterdrücken,  wird  der 
Tag  kommen,  wo  Sie  hungrig,  durstig 
und  nackt  sein  werden,  und  wo  Sie 
nicht  imstande  sein  werden,  etwas  zu 
erwerben,  um  Ihr  Leben  zu  fristen." 
(Aus  Discourses  S.  465) 

„Dieses  Leben  ist  eben  so  viel  wert 
wie  irgend  ein  Leben,  das  irgend  ein 
Wesen  in  der  Zeit  oder  in  der  Ewig- 
keit besitzen  kann.  In  den  Augen  der 
ewigen  Weisheit  und  Gerechtigkeit 
ist  kein  Leben  kostbarer  für  uns  als 
dasjenige,  das  wir  jetzt  besitzen. 
Unsre  erste  Pflicht  besteht  darin,  zu 
diesem  Leben  Sorge  zu  tragen." 

(Aus  Discourses  S.  466) 
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DAS  TATEN  SIE!  -  WAS  TUST  DU? 

In  Erinnerung  an  öle  Mormonen=Pioniere 

fr 

Taufende  ftarben  auf  öcm  Weg  In  öic  Freiheit.    Sie  brachten  Damit 

IhrHöchftce  ale  Opfer  öar- ihr  Leben!  Da  muffen  mir  une  ernftlich  fragen, 

mao  wir  zu  geben  unö  cinzufetzen  bereit  finö. 

fr- 
Halte  nichts  zurück 

Nacht  unö  bloß  hamft  öu  ine  Leben 

gleich  Den  Menfchen  um  öich  her; 

unö  öoeh  hat  öir  Gott  gegeben 

eine  Gabe  -  reich  unö  fchroer: 

LEBEN  -  Quelle  öcinco  Wefene  - 
Frcuöc  ruht  in  ihm  unö  Glüch, 
unö  in  öeiner  Art  öeö  Gebens 
finöcft  öu  zu  Gott  zurüch. 

Gott  hann  öir  nur  roieöergeben, 

mao  öu  ihm  gegeben  haft  - 

tft  öcr  Geiz  in  öeinem  Geben, 

machft  öu  fchroerer  öeine  Laft! 

Hältft  öu  roiöerrechtlich,  bange, 
einen  Teil  oor  Gott  zurüch, 
öauert  ee  mitunter  lange 
bie  ee  zu  öir  hommt  -  öae  Glüch! 

Dann  haft  öu  -  trotz  öeiner  Bitten 

unö  öee  Eiferne  noch  fo  fehr  - 

öeinen  Segen  felbft  befchnitten  - 

roarum  machft  öu  ee  öir  fchroer? 

Gib  öoeh  -  roie  ee  Gott  öir  fagte  - 
gib  IHM  feinen  oollen  Teil  -  - 
nie  oergiß,  roae  Chriftue  roagte, 
nur  um  öeiner  Seele  Heil! 
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Interessanter  Ausschnitt  aus  der  Kirchengeschichte 

•Ar 

Brigham  Young,  der  Kirchenführer  der  Mormonen, 
1854  zum  Gouverneur  von  Utah  wiedergewählt 


In  der  Lebensgeschichte  von  George 
A.  Smith,  dem  Großvater  des  kürz- 
lich verstorbenen  Kirchenpräsidenten 
Georg  Albert  Smith,  ist  ein  Brief 
eines  Franklin  D.  Richards  verzeich- 
net, den  dieser  am  29.  August  1854 
an  George  A.  Smith  schrieb.  In  die- 
sem Brief  ist  von  einem  Oberst 
namens  Steptoe  die  Rede,  der  vom 
damaligen  Präsidenten  der  Vereinig- 
ten Staaten,  Franklin  Pierce,  mit 
200  Mann  Soldaten  und  1000  Pfer- 
den durch  das  Salzseetal  nach  Kali- 
fornien geschickt  wurde,  um  dort  die 
Pferde  für  ein  Regiment  abzuliefern, 
das  über  den  Isthmus  von  Panama 
nach  Kalifornien  eingeschifft  worden 
war. 

Oberst  Steptoe  verschwieg  den  Be- 
wohnern des  Salzseetals  bei  seiner 
Ankunft  den  wahren  Grund  seines 
Kommens.  Erst  später  erfuhr  man, 
daß  er  geschickt  worden  war,  Land 
und  Volk  kennenzulernen,  und  daß 
er  nach  Beendigung  der  Amtszeit 
Brigham  Youngs,  des  damaligen  Gou- 
verneurs von  Utah,  der  Gouverneur 
dieses  Staates  werden  sollte. 
Da  sich  inzwischen  die  kalte  Jahres- 
zeit näherte,  beschloß  Oberst  Steptoe, 
mit  seinen  Leuten  und  den  Pferden 
im  Salzseetal  zu  bleiben.  Die  Ge- 
schichtsschreiber sind  der  Meinung, 
er  habe  die  Verhältnisse  an  Ort  und 
Stelle  studieren  wollen,  ehe  er  ent- 
scheiden würde,  was  zu  tun  wäre. 
Augenscheinlich  kam  er  im  Dezember 
1854  zu  einem  bestimmten  Entschluß, 
da  eine  Eingabe,  die  er  an  den  Prä- 
sidenten Pierce  sandte,  aus  dieser 
Zeit  datiert.  In  dieser  Eingabe  ersucht 
er  überraschend  um  die  Wiederein- 
setzung Brigham  Youngs  als  Gouver- 
neur von  Utah. 


Eben  diese  Eingabe  ist  für  die  heuti- 
gen Untersucher  der  Geschichte  der 
Mormonen  ein  äußerst  interessantes 
Dokument,  und  zwar  insofern,  als 
sie  von  mehr  Nicht-Mormonen  als 
Mormonen  unterzeichnet  worden 
war.  Alle  Offiziere,  die  mit  Oberst 
Steptoe  im  Salzseetal  waren,  unter- 
schrieben die  Eingabe  zusammen  mit 
J.  P.  Kinney,  dem  Hauptrichter  des 
Obersten  Gerichtshofes  und  einer 
Anzahl  „andersgläubiger"  Kaufleute. 
Das  zeugt  davon,  daß  sie  durch  ihre 
Untersuchungen  zu  einer  klaren, 
ehrlichen  Überzeugung  gekommen 
waren. 

In  der  Eingabe  wird  klar  zum  Aus- 
druck gebracht,  daß  Gouverneur 
Brigham  Young,  der  Präsident  der 
Mormonenkirche,  das  volle  Vertrauen 
der  Bevölkerung  jenes  Gebietes  be- 
säße, und  zwar  ohne  Unterschied  der 
Partei  oder  des  Glaubens;  daß  er  ein 
entschiedener  Vertreter  der  Verfas- 
sung sei;  daß  seine  Handlungsweise 
als  Gouverneur  und  Superintendent 
indianischer  Angelegenheiten  wäh- 
rend seiner  ersten  Amtszeit  außer- 
halb jeglicher  Kritik  stünde  und  daß 
seine  Wiedererwählung  den  Interes- 
sen des  Landes  besser  dienen  würde, 
als  dies  durch  irgendeine  andre  Per- 
son geschehen  könne,  und  daß  sowohl 
seine  Fähigkeiten  wie  auch  seine  Auf- 
richtigkeit außer  jedem  Zweifel 
stünden. 

Unter  denen,  die  diese  Eingabe  un- 
terzeichneten, waren  auch  die  Namen 
von  A.  W.  Babbitt,  Territorial-Sekre- 
tär,  Elias  Smith,  Postmeister  von  der 
Salzseestadt,  Joseph  L.  Heywood, 
Marschall  der  Vereinigten  Staaten, 
und  A.  W.  Hooper,  Kaufmann.  Als 
Präsident   Pierce   dieses   Telegramm 
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erhielt,  handelte  er  augenblicklich, 
und  er  berief  Brigham  Young  zu  sei- 
ner zweiten  Amtszeit  als  Gouverneur 
von  Utah. 

Damit  wurde  durch  «las  Urteil  vieler, 
in  der  Salzseestadt  in  Amt  und  Wür- 
den stehender  Nichtmormonen  der 
Präsident    der    Mormonenkirche    zu- 


gleich auch  als  Gouverneur  des  Staa- 
tes Utah  wiedergewählt. 
Würde  man  das  getan  haben,  wenn 
die  polemischen  Schriften  der  Kir- 
chengegner wahr  wären?  Wir  über- 
lassen das  Urteil  allein  Ihnen  und 
Ihrem    gesunden    Menschenverstand! 


WENN  DIE  LEHRE  CHRISTI 
ERFOLG  HABEN  SOLL . .  . 

müssen  wir  eins  werden   in   Geist  und  Wollen! 

Nur   die    Menschen    mit    innerer   Einigkeit    und 

Kraft  können  erfolgreich  nach  draußen  dringen! 

<tr 

Der  Profet  spricht: 

Tür 


Die  Sektenpriester  schreien  und  fragen:  „Wie  kommt  es,  daß  dieser 
.Schwätzer' soviel  Anhänger  gewinnt  und  auch  behält?"  Ich  antworte: 
Weil  ich  den  Grundsatz  der  Liebe  besitze.  Alles,,  was  ich  der  Welt 
zu  bieten  habe,  ist  ein  gutes  Herz  und  eine  willige  Hand. 
Ich  erkläre  unerschrocken,  im  Angesicht  des  Himmels,  daß  ich  ge- 
radeso bereit  bin,  für  die  Verteidigung  der  Rechte  eines  Presby- 
terianers,  eines  Baptisten  oder  irgendeines  guten  Menschen  irgend- 
eines andren  Bekenntnisses  einzutreten. 

Meine  Liebe  zur  Freiheit  ist  es,  die  meine  Seele  inspiriert,  bürger- 
liche und  religiöse  Freiheit  für  das  ganze  Menschengeschlecht.  Die 
Liebe  zur  Freiheit  ergoß  sich  in  meine  Seele  von  meinen  Großvätern 
her,  als  sie  mich  auf  ihren  Knien  schaukelten;  und  werden  mir 
Freunde  fehlen?  Nein! 

Wenn  es  mir  gelingt,  durch  den  Grundsatz  der  Liebe  Menschen  aller 
Glaubensbekenntnisse  in  den  Banden  der  Liebe  zu  vereinigen, 
werde  ich  dann  nicht  einen  guten  Zweck  erreicht  haben? 
Wenn  ich  der  Auffassung  bin,  daß  die  Menschheit  im  Irrtum  ist,  soll 
ich  sie  dann  hinunterdrücken?  Nein,  ich  werde  sie  zu  heben  ver- 
suchen, und  zwar  nach  ihrer  Art  und  Weise,  wenn  ich  sie  nicht  da- 
von überzeugen  kann,  daß  meine  Art  und  Weise  besser  ist.  Auch 
werde  ich  niemals  versuchen,  einen  Menschen  zu  zwingen,  das  zu 
glauben,  was  ich  glaube,  es  sei  denn  durch  die  Kraft  der  Vernunft 
und  der  Überzeugung,  denn  die  Wahrheit  wird  sich  schon  ihren  Weg 
selbst  bahnen. 

Die  Christen  sollten  aufhören  miteinander  zu  streiten  und  sollten 
dafür  das  Gesetz  der  Einigkeit  und  Freundschaft  pflegen;  sie  werden 
es  tun,  bevor  das  Millennium  eröffnet  werden  kann  und  Christus 
von  seinem  Reich  Besitz  ergreift.    (Gesch.  d.  Kirche,  Bd.  5,  S.  498.) 
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EINE  NEUE  HEIMAT 

In  Erinnerung  an  öie  Mormonen=Pioniere,  unö  alle  öie, 
öie  zroar  ihre  Heimat  oerloren,  aber  ihre  Freiheit  fanöen. 

Wenn  ich  uon  meinem  Fenfter  aus 

Die  Lerche  jubilieren  höre, 

Sie  fingt  bei  Tag  unö  fingt  bei  Nacht, 

Dann  ift  in  mir  öie  alte  Sehnfucht 

Nach  öer  uerlor'nen  Heimat  roieöer 

Mit  aller  Kraft  unö  Macht  erwacht. 

(ch  fehe  ihre  grünen  Fluren 

Unö  ihre  öunhlen  Wälöer, 

UnD  knie  bei  meinem  Bette  nieöer, 

Um  Ihm  zu  Öanhen, 

Der  mich  führte, 

Unö  meine  Tränen  rinnen  nieöer. 

Du  haft  mich  hart  geprüft,  o  Herr, 

Denn  tueles  habe  ich  verloren, 

Doch  roae  Du  mir  öafür  gegeben, 

Daß  ich  öie  reine  Wahrheit  fanö, 

Unö  Dich,  o  Herr, 

Nie  hönnt'  ich'ö  Öanhen  Dir  in  taufenö  Leben. 

Dr.  FRANZ  WETSCHERÄ 
Lanöehut 


Mormonenpioniere  1846  mit  Handkarren  unterwegs 
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EIN    TÖRICHTER   VERSUCH 

Was  alle  wissen  -  und  keiner  mehr  glaubt 

Zwischen  dem  BUCH  MORMON  und  dem  „Spaulding-Manuskript" 
besteht  keinerlei  Zusammenhang 

Professor  Dr.  James  E.  Talmage:  (In  seinem  Buch  „Die  Glaubensartikel", 

Seite  527—529) 

Viele  haltlose  Meinungen  und  Vermutungen,  die  zumeist  auf  der  unglaub- 
würdigen  Annahme  beruhen,  das  Buch  sei  das  Werk  eines  einzelnen  Ver- 
fassers, wurden  aufgestellt.  Von  diesen  ist  die  berühmteste  und  in  der 
Tat  die  einzige,  die  lange  genug  in  öffentlicher  Gunst  verblieb,  um  besprochen 
zu  werden,  die  sogenannte  „Spaulding  Story".  Salomon  Spaulding,  ein  Geist- 
licher von  Amity,  Pennsylvanien,  schrieb  einen  Roman,  dem  kein  andrer 
Titel  als  die  „Manuscript  Story"  verliehen  worden  war.  Zwanzig  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Verfassers  behauptete  ein  von  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  Abgefallener,  ein  gewisser  Hurlburt,  Spauldings 
Roman  gleiche  dem  Buch  Mormon;  er  sprach  zugleich  seine  Überzeugung  aus, 
daß  das  von  Joseph  Smith  der  Welt  übergebene  Buch  nichts  andres  sei,  als 
der  abgeänderte  und  erweiterte  Roman  Spauldings.  Das  Spauldingsche  Manu- 
skript war  eine  Zeitlang  verloren,  und  beim  Fehlen  eines  gegenteiligen  Be- 
weises mehrten  sich  die  Erzählungen  von  der  Ähnlichkeit  beider  Werke.  Aber 
ein  glücklicher  Zufall  brachte  das  verlorene  Manuskript  im  Jahre  1884  wieder 
ans  Tageslicht.  Präsident  James  H.  Fairchild  von  der  Oberlin-Universität  in 
Ohio  und  sein  literarischer  Freund,  ein  Herr  Rice,  fanden  die  Urschrift  beim 
Durchsuchen  einer  Sammlung  alter  Schriften,  die  Herr  Rice  käuflich  erworben 
hatte.  Die  Herren  stellten  einen  sorgfältigen  Vergleich  zwischen  der  Urschrift 
des  Romanes  und  dem  Buche  Mormon  an.  Lediglich  von  dem  Wunsche  beseelt, 
der  Wahrheit  zu  dienen,  veröffentlichten  sie  das  Ergebnis.  Präsident  James- 
H.  Fairchild  ließ  am  5.  Februar  1885  im  „New  York  Observer"  einen  Auf- 
satz erscheinen,  in  welchem  er  sagt: 

„Die  Theorie,  daß  das  Buch  Mormon  aus  dem  sagenhaften  Manuskript  von 
Salomon  Spaulding  entstanden  sei,  muß  jedenfalls  aufgegeben  werden.  Herr 
Rice,  ich  selbst  und  andre  verglichen  es  (das  Spauldingsche  Manuskript)  mit 
dem  Buche  Mormon  und  entdeckten  keine  Ähnlichkeit  zwischen  den  beiden. 
Es  muß  eine  andre  Erklärung  des  Buches  Mormon  gefunden  werden,  falls 
eine  solche  verlangt  wird." 

Das  Manuskript  wurde  der  Bücherei  der  Oberlin-Universität  einverleibt,  wo 
es  sich  heute  noch  befindet.  Noch  immer  wird  aber  das  Märchen  von  dem 
„gefundenen  Manuskript",  wie  Spauldings  Geschichte  später  genannt  wurde, 
gelegentlich  in  den  Dienst  der  hitzigen  „Mormonen"-Gegner  gezwungen,  und 
zwar  von  Leuten,  von  denen  wir  gutmütigerweise  annehmen  wollen,  daß  sie 
die  von  Präsident  Fairchild  ans  Licht  gebrachte  Tatsache  nicht  kennen.  Einen 
Brief  neuern  Datums,  den  derselbe  Herr  als  Antwort  auf  eine  diesbezügliche 
Anfrage  geschrieben  hat,  wurde  am  3.  November  1898  im  „Millennial  Star",. 
Liverpool,  veröffentlicht;  er  lautet: 
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Oberlin  College,  Ohio,  17.  Oktober  1895. 
J.R.  Hindley  Esq. 

Werter  Herr! 
Wir  haben    in  unsrer  Bücherei  die   Urschrift  von    Salomon  Spaulding,  die 
fraglos  echt  ist. 

Ich  fand  sie  im  Jahre  1884  im  Besitz  des  Herrn  L.L.  Rice,  in  Honolulu  auf 
den  Hawaii-Inseln.  Er  war  früher  Staatsdrucker  in  Columbus,  Ohio,  und 
vorher  Herausgeber  einer  Zeitung  in  Painesville.  Sein  Vorgänger  besuchte 
Frau  Spaulding  und  erhielt  von  ihr  die  Handschrift.  Sie  lag  vierzig  oder 
mehr  Jahre  unter  seinen  alten  Schriften  und  kam  beim  Suchen  nach  Urkunden 
über  Antisklaverei  zum  Vorschein. 

Diese  Urschrift  ist  von  verschiedenen  Männern  aus  Conneaut,  O.,  unter- 
schrieben, denen  sie  Spaulding  vorgelesen  hatte,  und  die  wußten,  daß  sie 
die  seine  war.  Niemand,  der  sie  sieht,  wird  ihre  Echtheit  in  Frage  stellen. 


Der  Übersetzerstab  der  Mormonenkirche 

Die  Mormonenkirche  ist  außer  in  Rußland  in  allen  Ländern  und  auf  den  Inseln  des 
Meeres  vertreten.  Ihr  Buch  Mormon  ist  in  allen  Sprachen  übersetzt.  Mehr  als 
5000  Missionare  sind  täglich  auf  ihre  eignen  Kosten  unterwegs,  um  die  Menschen 
mit  ihrer  Lehre  bekannt  zu  machen.  Die  Mormonenkirche  hat  keine  bezahlte  Priester- 
schaft. Die  umfangreiche  Kirchenliteratur  wird  von  einem  besondren  Übersetzerstab 
bearbeitet  und  in  die  Sprache  der  betreffenden  Länder  übertragen.  Auf  der  Seite 
rechts:  Mr.  Max  Zimmer,  ein  Deutsch-Schweizer,  langjähriger  Schriftleiter  der 
Kirchenzeitschriften  in  Deutschland  und  der  Schweiz,  überarbeitet  die  deutsche  Mor- 
monen-Literatur. Die  vollberuflich  tätigen  Verwaltungsbeamten  werden  natürlich 
entlohnt. 
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Das  Manuskript  wurde  wenigstens  zweimal  abgcdruclit  —  einmal  von  den 
Mormonen  in  Salt  Lake  City  und  einmal  von  den  josephitisrhen  Mormonen  in 
Iowa.  Die  Mormonen  in  Utah  erhielten  die  Abschrift  von  Herrn  Rice  in 
Honolulu,  und  die  Josephiten  bekamen  sie,  nacfidem  sie  in  meinen  Besitz 
gelangt  war. 
Die  Urschrift  ist  nicht  das  Original  des  Buches  Morrnon. 

Ihr  ergebener       Jam.  H.  Faircliild 

Prof.  Dr.  John  A.  Widtose  und  Dr.  Franklin  S.  Harris  jr. 

(Auszug  aus  „Sieben  Behauptungen  des  Buches  Mormon") 

Mehr  als  ein  Jahrhundert  gründlicher  Nachforschung  hat  keinen  andern 
Schreiher  des  Buches  Mormon  zutage  gefördert.  Jahrelang  hatte  man  das 
Märchen  verbreitet,  Sidney  Rigdon  (geboren  19.  Februar  1793,  gestorben 
14.  Juli  1876)  habe  ein  von  einem  Geistlichen  namens  Salomon  Spaulding 
geschriebenes  Manuskript  erhalten,  es  ein  wenig  überarbeitet  und  es  dann 
dem  jungen  Joseph  Smith  in  die  Hände  gespielt,  damit  dieser  es  als  das 
Buch  Mormon  veröffentliche.  Gründliche  Untersuchungen  haben  ergeben,  daß 
Sigdney  Rigdon  von  den  „Mormonen"  oder  dem  Buche  Mormon  erst  etwas 
hörte,  als  das  Buch  längst  veröffentlicht  und  die  Kirche  gegründet  war.  Er 
schloß  sich  der  Kirche  am  14.  November  1830  an,  acht  Monate  nach  Heraus- 
gabe des  Buches.  Bis  zu  seinem  letzten  Atemzuge  beteuerte  er  beharrlich 
—  obwohl  er  später  der  Kirche  wieder  den  Rücken  gekehrt  — ,  daß  er  von 
dem  Buche  erst  nach  seiner  Veröffentlichung  etwas  vernommen  habe.  Das 
Zeugnis  der  Kinder  Rigdons,  die  zu  dieser  Zeit  keine  Mitglieder  der  Kirche 
waren,  bestätigt  diese  Erklärung.  Im  Jahre  1865  kehrte  sein  Sohn  John 
W.  Rigdon  von  seiner  Reise  nach  Utah  zurück  und  fragte  den  Vater  nach 
dem  wahren  Ursprung  des  Buches  Mormon.  Sidney  Rigdon  antwortete:  „Ich 
kann  vor  Gott  und  den  Engeln  beschwören,  daß  alles,  was  ich  über  den 
Ursprung  des  Buches  Mormon  gesagt  habe,  wahr  ist.  Deine  Mutter  und  deine 
Schwester,  Fau  Athalia  Robinson,  waren  zugegen,  als  mir  jenes  Buch  zu 
Mentor  im  Staate  Ohio  übergeben  wurde,  und  alles,  was  ich  damals  von  seiner 
Herkunft  wußte,  hatte  ich  von  Parley  P.  Pratt,  Oliver  Cowdery,  Joseph  Smith 
und  andern  Zeugen  gehört,  die  behaupteten,  die  Platten  gesehen  zu  haben. 
Und  bei  all  meiner  Vertrautheit  mit  Joseph  Smith  hat  er  mir  immer  nur 
die  eine  und  selbe  Geschichte  erzählt,  nämlich,  daß  er  die  goldenen  Platten 
in  einem  Hügel  in  der  Nähe  von  Palmyra  im  Staate  New  York  gefunden 
habe,  nachdem  ihm  ein  Engel  erschienen  und  ihm  den  Aufbewahrungsort 
geoffenbart  habe.  Weder  dir  noch  jemand  anderm  habe  ich  je  eine  andre 
Darstellung  gegeben  als  diejenige,  die  ich  dir  jetzt  wiederhole." 
(Leben  Sidney  Rigdons,  erzählt  von  seinem  Sohne  W.  Rigdon,  Ms.  S.  188 
bis  195,  angeführt  in  der  Geschichte  der  Kirche  1:122-123.) 

B.  H.  Roberts,  Auszug  aus:  „New  Witnesses  for  God", 
Vol.  II,  The  Book  of  Mormon  —  Die  Spaulding-Theorie 

Salomon  Spaulding  lebte  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  im  Staate  Ohio.  Er 
wurde  im  Jahre  1761  in  Ashford,  Connecticut,  geboren  und  absolvierte  die 
Universität  von  Dartmouth.  Im  Jahre  1785  erhielt  er  den  „A.B."  (Titel).  In 
der  Folgezeit  studierte  er  Theologie  und  begann  im  Jahre  1800  zu  predigen. 
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Seiner  schwachen  Gesundheit  wegen  wandte  er  sich  bald  dem  Kaufmännischen 
zu,  aber  ohne  Erfolg.  Desgleichen  hatte  er  keinen  Erfolg,  als  er  sich  der 
Eisenschmelzerei  zuwandte. 

Im  Jahre  1809  begann  er,  unter  dem  Eindruck  zahlreicher  Beweise  dafür, 
daß  in  jener  Gegend  eine  uralte  Zivilisation  bestanden  haben  müsse,  einen 
religiösen  Roman  zu  schreiben.  Er  betitelte  sein  Manuskript  mit  „Das  Ge- 
fundene Manuskript".  Mit  seinem  Inhalt  will  er  den  Eindruck  erwecken,  das 
Manuskript  in  einer  Höhle  in  der  Nähe  von  Salem  gefunden  zu  haben.  Das- 
selbe soll  einen  Bericht  von  der  Wanderung  einer  Kolonie  nach  Amerika  in 
alten  Zeiten  geben. 

Im  Jahre  1812  übergab  Mr.  Spaulding  seinen  Roman  einem  Verleger  namens 
Patterson  aus  Pittsburg.  Dieser,  nachdem  er  es  einige  Zeit  bei  sich  liegen  ge- 
lassen hatte,  forderte  Mr.  Spaulding  auf,  ein  Vorwort  zu  dem  Roman  zu 
schreiben,  daß  er  diesen  der  Öffentlichkeit  übergeben  wolle  und  daß 
das  Werk  eine  „Einnahmequelle"  sein  würde.  Aus  unbekannten  Gründen 
weigerte  sich  Mr.  Spaulding  zu  diesem  Vorwort.  Der  Roman  wurde  dann 
später  Mr.  Spaulding  wieder  zurückgegeben.  Im  Jahre  1816  starb 
Mr.  Spaulding. 

Auszug  aus:  „Oberlin-Review",  Vol.  XIII,  24.  10.  1885,  Nr.  3,  Seiten  27—28 
Im  Jahre  1835  beabsichtigte  ein  Mr.  E.  D.  Howe  aus  Painesville,  ein  Buch 
gegen  den  Mormonismus  zu  veröffentlichen.  Zu  diesem  Zweck  beauftragte 
er  einen  Mr.  D.  P.  Hurlburt,  einen  Abgefallenen  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzen  Tage,  der  auch  Material  gegen  die  Kirche  gesammelt 
hatte,  das  Spaulding-Manuskript  von  Mrs.  Spaulding  zu  erlangen.  Letztere 
gab  das  Manuskript  unter  der  Bedingung  heraus,  daß  man  es  wieder  zurück- 
geben würde,  was  aber  nie  geschah.  Mr.  Howe  mußte  aber  dann  feststellen, 
daß  das  Manuskript  keine  Ähnlichkeit  mit  dem  Buch  Mormon  enthielt. 
Dennoch  veröffentlichte  er  das  gegen  den  Mormonismus  gerichtete  Buch 
„Mormonismus  Unveiled". 

Im  Jahre  1839  verkaufte  Mr.  Howe  sein  Büro  an  einen  Mr.  Rice.  Auf  diese 
Art  fiel  auch  das  Spaulding-Manuskript  in  die  Hände  von  Mr.  Rice,  ohne  daß 
letzterer  etwas  davon  wußte.  Ungefähr  im  Jahre  1884  fand  Mr.  Rice,  der 
inzwischen  mit  seiner  Tochter  nach  Honolulu  übergesiedelt  war,  unter  seinem 
Besitz  beim  Suchen  nach  „Anti-Slavery"-Dokumenten,  das  lange  Zeit  ver- 
schwundene Spaulding-Manuskript  wieder. 

Das  Manuskript  zählt  175  eng  beschriebene  Seiten  und  war  durch  den  Ge- 
brauch und  sein  Alter  unansehnlich  geworden.  Es  bringt  einen  Bericht  von 
den  Ureinwohnern  Amerikas  als  angebliche  Übersetzung  eines  alten  Berichts, 
den  man  ausgegraben  habe,  aber  sonst  hat  es  keine  Ähnlichkeit  weder  mit 
dem  traditionellen  „Gefundenen  Manuskript"  noch  mit  dem  Buch  Mormon. 

Auszug  aus:  „Das  Spaulding  Manuskript  in  der  Oberlin  College  Bibliothek": 

„Es  erscheint  als  ziemlich  erwiesen,  daß  das  Buch  Mormon  von  dem  genann- 
ten Manuskript  nicht  abgeschrieben  worden  sein  kann,  da  das  letztere  über 
eine  Zeit  der  alten  Indianer  in  Amerika,  die  sogenannte  „Mound  Builders" 
Zeitspanne,  berichtet. 

Spaulding  war  bekannt  dafür,  daß  er  sich  für  die  alten  Indianer  jener  Zeit 
interessierte,  da  auf  seinem  Grundstück  in  Coneaut  Überreste  jener  Epoche 
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zu  finden  waren.  Wenn  manche  dem  Manuskript  auch  eine  gewisse  Ähnlich- 
keit mit  dem  Buch  Morraon  zuschreiben,  so  ist  das  erstere  ja  nicht  in  der 
Sprache  der  Bibel  geschrieben  worden,  welche  Sprache  ja  für  das  Buch  Mor- 
mon  charakteristisch  ist.  . .  ." 

(Azariah  S.  Root,  Bibliothekar,  —  12  Mai  1927) 

Auszug  aus:  „Salomon  Spaulding  and  the  Book  of  Mormon" 
Aus  der  „Bibliotheca  Sacra",  Vol.  XIII,  Januar  1885,  Seiten  173—174: 
„  . . .  Auf  der  letzten  Seite  des  Manuskripts  haben  verschiedene  dem  Schrei- 
ber des  Manuskript  bekannte  Personen   durch  ihre  Unterschrift   bestätigt, 
daß    sie,   soweit    sie   dies    wissen,   das   Manuskript   die   Handschrift   Salomon 
Spauldings  war. 

Es  ist  zweifellos  die  lange  verlorene  Geschichte.  Mr.  Rice,  ich  sowie  andre 
verglichen  sie  mit  dem  Buch  Mormon  und  konnten  keine  Ähnlichkeit  zwischen 
den  beiden  im  Allgemeinen  oder  Besonderen  entdecken.  Es  ist  auch  kein  Name 
oder  Ereignis  den  beiden  gemein.  Der  feierliche  Stil  des  Buches  Mormon  in 
Anlehnung  an  die  Heilige  Schrift  in  der  englischen  Sprache  erscheint  nirgends 
in  seinem  Manuskript.  Die  einzige  Ähnlichkeit  ist  die  Tatsache,  daß  beide 
vorgeben,  die  Geschichte  der  verlorenen  Stämme  zu  berichten.  . . ." 

(James  H.  Fairchild) 

Auszug  aus:  „Oberlin-Review,  Vol.  XIII,  20.  Februar  1886,  Nr.  11,  Seite  133: 
Im  Sommer  1884  besuchte  Präsident  Fairchild  vom  Oberlin  College  seinen 
Freund,  Mr.  L.  L.  Rice  in  Honolulu.  Bei  der  Gelegenheit  suchten  sie  nach 
„Anti-Slavery"-Dokumenten  und  fanden  dabei  das  Spaulding-Manuskript. 
Präsident  Fairchild  gab  sofort  diese  Entdeckung  bekannt  und  beschrieb  das 
Manuskript  kurz  in  der  Biblitheca  Sacra  im  Januar  1885.  Diese  Nach- 
richt wurde  weitgehend  von  der  Presse  übernommen  und  kommentiert. 
Inzwischen  sandten  auch  die  Mormonen  nach  Oberlin,  um  von  dem  Manu- 
skript eine  getreue  Abschrift  anzufertigen  und  damit  der  Welt  zu  beweisen, 
daß  das  Buch  Mormon  mit  diesem  oder  einem  ähnlichen  Roman  Spauldings 
nichts  zu  tun  habe (G.  Frederick  Wright) 


Der  grofje  Mormonen-Tempel  (Salt-Lake  City)  mit  Tabernakel  (15  000  Pers.  fassend) 
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Unwiderlegliche  Zeugnisse  für  DAS  BUCH  MORMON 


Aus  „Deseret  News"  —  große  amerikanische  Tageszeitung: 

Bekanntes  Forscher-Ehepaar  schließt  sich  der  Kirche  an  — 
fand  Angaben  des  Buches  Mormon  bestätigt 

Mr.  und  Mrs.  A.  Hyatt  Verrill  wurden  durch  Präsident  Heber  Meeks  von  der 
Southern  States  Mission  am  4.  Februar  1945  in  West  Palm  Beach,  Florida,  getauft. 
Mr.  Verrill  ist  in  der  wissenschaftlichen  Welt  eine  Kapazität.  Auch  Mr.  Verrill  ist 
auf  Grund  ihrer  jahrelangen  Forschungsarbeiten  als  solche  anerkannt.  In  New  Haven, 
Connecticut,  am  23.  Juli  1871  geboren,  besuchte  Mr.  Verrill  in  seiner  Jugend  die 
Hopkins  Grammarschool  (Grundschule).  Später  war  er  Student  der  Yale  Akademie 
der  Schönen  Künste.  Unter  der  Aufsicht  seines  Vaters  Addison  Emery  Verrill  erhielt 
er  eine  besondere  Ausbildung  in  der  Zoologie.  Sein  Vater  war  Professor  in  Yale. 
Reich  und  verschiedenartig  ist  sein  Können.  Er  ist  anerkannter  Forscher,  Publizist, 
Kapazität  auf  dem  Gebiete  der  Völkerkunde,  Künstler  und  Erfinder  zugleich. 
Als  Verfasser  von  105  Büchern  schrieb  er  meist  über  Abenteuer,  Naturgeschichte, 
Reisen  und  über  eine  Reihe  von  Gegenständen,  die  vor  allem  die  Jugend  inter- 
essieren. Seine  Beiträge  wurden  von  vielen  amerikanischen  Zeitschriften  über- 
nommen. Einige  seiner  Bücher  sind  für  uns  insofern  von  besondrem  Interesse,  als 
ßie  mit  den  Lehren  der  Kirche  übereinstimmen  und  doch  lange  zuvor  geschrieben 
wurden,  ehe  er  ein  Mitglied  der  Kirche  wurde.  Ein  Buch  „The  American  Indian" 
(Der  Indianer  Amerikas)  befaßt  sich  besonders  mit  der  Geschichte,  Religion,  den 
Gewohnheiten,  dem  Aberglauben,  den  Gebräuchen,  Beschäftigungen  und  Eigenarten 
der  Indianer,  und  zwar  von  der  vorgeschichtlichen  (prähistorischen)  bis  zur  heutigen 
Zeit.  Ein  andres  seiner  Bücher  „Alte  Zivilisationen  in  der  Neuen  Welt"  befaßt  sich 
ausschließlich  mit  der  Geschichte  der  Mayas,  Azteken,  Tolteken,  Inkas  und  anderer 
Gruppen  vergangener  amerikanischer  Zivilisationen.  Sie  sind  für  jeden  Leser  des 
Buches  Mormon  mehr  als  aufschlußreich  und  nützlich. 

In  den  Jahren  zwischen  1916  und  1928  unternahm  Mr.  Verrill  verschiedene  völker- 
kundliche Expeditionen  nach  Panama,  Peru,  Bolivien,  Chile  und  Surinam.  Zahlreich 
waren  seine  Forschungsreisen.  Sie  umschlossen  auch  solche  nach  Zentral-  und  Süd- 
amerika. In  Panama  führte  er  ausgedehnte  Ausgrabungen  durch.  Dabei  entdeckte  er 
unfehlbare  Beweise  einer  bisher  unbekannten,  vorgeschichtlichen  Kultur.  Er  illu- 
strierte im  Jahre  1896  den  naturgeschichtlichen  Teil  von  Websters  Internationalem 
Wörterbuch.  Seine  Original-Illustrationen  umrahmen  den  Text  vieler  seiner  Bücher, 
und  selbst  die  Umschlagzeichnungen  entwarf  er  für  etliche  von  ihnen. 
Im  Jahre  1902  erfand  Mr.  Verrill  ein  Verchromungsverfahren,  wodurch  Lichtbild- 
aufnahmen in  natürlichen  Farben  gemacht  werden  konnten.  Im  Jahre  1933  leitete 
er  ein  Forschungsunternehmen,  das  zum  Ziel  hatte,  ein  spanisches  Schiff,  das  im 
17.  Jahrhundert  gesunken  war,  zu  heben.  Er  gründete  die  Anhiarka-Gärten  im  Jahre 
1940  in  der  Gegend  des  alten  indianischen  Dorfes  von  Anhiarka,  wo  DeSoto  seine 
«rste  Niederlassung  in  Florida  errichtete.  An  der  gleichen  Stätte  schuf  er  auch  ein 
naturwissenschaftliches  Museum. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  er  während  seiner  vielen  Forschungs-  und  Studienjahre 
niemals  etwas  fand,  was  mit  den  Lehren  des  Buches  Mormon,  bezüglich  der  amerika- 
nischen Indianer,  nicht  übereinstimmte.  Erst  mit  dem  Studium  des  Buches  Mormon 
fand  er  eine  befriedigende  Erklärung  ihrer  Herkunft. 
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Mrs.  Verril  studierte  mehrere  Jahre  das  Buch  Mormon  im  Zusammenhang 
mit  ihren  Forschungstätigkeiten,  und  lange  bevor  sie  der  Kirche  beitrat  er- 
klärte sie:  „Ich  zweifle  nicht  daran,  daß  das  Buch  Mormon  als  ein  religiöser 
Bericht  dieser  alten  Südamerikaner  angesehen  werden  muß,  ebenso  wie  die 
Bibel  ein  Bericht  der  alten  Israeliten  ist.  In  all  meinen  Nachforschungen 
habe  ich  nichts  gefunden,  was  nicht  mit  den  Berichten  des  Buches  Mormon 
übereinstimmt." 

Diese  ernsthaften  Wissenschaftler  wissen  mehr  als  schlecht  orientierte  Artikcl- 
6chreiber. 

Häuptling  Tahachee  —  ein  bekehrter  Indianer  verteidigt  das  Buch  Mormon 

Tahachee,  der  Häuptling  der  Kawia-Indianer  (Süd-Kalifornien),  hereiste  alle  Bezirke 
des  Südens.  Er  tat  das  in  der  Ahsicht,  das  Buch  Mormon  an  Hand  der  alten  india- 
nischen Kultur  eingehend  zu  überprüfen. 

Obwohl  er  sich  erst  1947  der  Mormonenkirche  anschloß,  sprach  er  auf  Grund  seines 
ernsten  Eifers  doch  schon  wenige  Monate  spater  in  34  Gemeinden  und  außerdem  in 
mehr  als  100  Hausversammlungen  vor  ungefähr  32  000  Menschen. 
Der  Indianer-Häuptling  wurde  seinerzeit  von  seiner  Gattin,  der  Prinzessin  Neowana 
(Oberhaupt  der  Oaklahoma-Indianer)  und  dem  Häuptling  „Rollende  Wolke",  einem 
angesehenen  Medizinmann  der  Creek-Indianer,  begleitet. 

Ältester  Tahachee  sprach  über  das  Thema:  „Warum  ich  ein  Mormone  bin."  Er  ver- 
glich viele  der  indianischen  Zeremonien  mit  Teilen  des  Buches  Mormon  und  den 
Lehren  und  Bündnissen,  wobei  er  jedesmal  auf  die  überraschende  Übereinstimmung 
hinwies. 

So  erklärte  er  zum  Beispiel  wörtlich: 

„Das  34.  Kapitel  Alma  stimmt  in  allen  Teilen  mit  der  indianischen  Wavia-Ernte- 
Zeremonie  überein.  Im  88.  Kapitel  der  Lehre  und  Bündnisse  ist  ohne  jeden  Zweifel 
der  Grund  für  die  Sonnen-Zeremonie  der  Indianer  zu  finden."  Während  der  aus- 
gedehnten Diskussionen,  die  er  seinen  Vorträgen  folgen  ließ,  wurden  natürlich  viele 
Fragen  bezüglich  des  Buches  Mormon  und  des  Volks  der  Lamaniten  erörtert  und 
viele  interessante  Vergleiche  gezogen,  die  samt  und  sonders  als  starke  Beweise  für 
das  Buch  Mormon  erkannt  und  gewertet  wurden. 

Vor  ungefähr  25  Jahren  kam  Häuptling  Tahachee  das  erstemal  mit  dem  Buch 
Mormon  in  Berührung.  Seit  jenem  Zeitpunkt  aber  begann  er  es  gründlich  zu  unter- 
suchen. Er  hatte  zu  jener  Zeit  bereits  die  Welt  auf  der  Suche  nach  einer  brauchbaren 
Religion  bereist  und  durchforscht.  Für  ihn  so  gut  wie  ohne  Erfolg.  Dann  stieß  er 
auf  das  Wiederhergestellte  Evangelium  und  auf  das  Buch,  das  die  Geschichte  seiner 
Väter  enthält.  Er  verstand  die  Botschaft,  und  so  traten  er  und  seine  Familie  (sie 
haben  fünf  Kinder)  im  September  1947  der  Kirche  bei  . 

Es  dürfte  für  unsre  Leser  interessant  sein,  noch  einige  Einzelheiten  über  das  Leben 
des  Indianer-Ältesten  zu  erfahren. 

Häuptling  Tahachee  ist  von  Beruf  Schauspieler.  In  den  letzten  25  Jahren  war  er  beim 
Film  tätig.  Er  ist  auch  der  Verfasser  mehrer  Gedichtbände.  Nicht  allein  das  —  er 
schrieb  daneben  noch  für  führende  Zeitschriften  und  Zeitungen  packende  Artikel- 
serien über  das  Leben  und  die  Kultur  der  Indianer-Völker.  Fürwahr  ein  lebendiger 
Zeuge  für  die  Kraft  und  Wahrheit  des  großen  Kirchenwerkes. 

So  fühlte  sich  dieser  Nachkomme  der  Ureinwohner  Amerikas  von  der  Ge- 
schichte seiner  Väter,  wie  sie  im  Buch  Mormon  aufgezeichnet  ist,  ebenso 
ergriffen,  wie  die  tausende  und  aber  Tausende  Menschen  unter  allen  Völkern 
der  Welt. 

Dieser  Indianer-Häuptling,  der  als  moderner  Publizist  in  Amerika  anerkannt  ist, 
weiß  mehr,  als  irgendein  Artikelschreiber,  der  sich  auf  die  Aussagen  Fremder 
stützen  muß. 

„Columbus  war  nicht  der  erste"  —  Unter  diesem  Titel  schrieb  die  Frankfurter 
Rundschau,  Nr.  103,  Seite  13,  vom  3.  Mai  1952,  unter  anderm:  „Kon-Tiki"/Autor 
behauptet:  prähistorische  Einwanderung  nach  Amerika  erfolgte  über  den  Atlantik!  — 
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Der  Ethnologe  Thor  Heyerdahl  hofft  bewiesen  zu  haben,  daß  das  nach  seiner  Theorie 
weißhäutige  und  um  1000  v.Chr.  von  Nordamerika  her  eingewanderte  Volk  der 
peruanischen  Frühkultur  den  Baumwollanbau  kannte.  Die  Baumwolle  ist  aber  in 
Amerika  ursprünglich  nicht  heimisch  und  kann  nur  aus  dem  Mittelmeer-Raum  mit- 
gebracht worden  sein.  Während  man  gemeinhin  eine  Ur-Besiedlung  des  amerika- 
nischen Kontinents  von  Asien  her  über  die  Behringstraße  annimmt,  würde  diese 
Einwanderung  prähistorischer  weißer  Rassen  vom  Atlantik  her  als  die  erste 
Entdeckung  Amerikas  darstellen,  also  lange  vor  Columbus  und  selbst  lange  vor  dem 
norwegischen  Wikinger  Leif  Erikson. 
Anmerkung: 

So  geht  das  Rätselraten  in  der  Welt  weiter.  Wenn  die  Menschen  das  Buch  Mormon 
zur  Hand  nehmen  würden,  könnten  sie  sehr  rasch  erfahren,  wie  es  wirklich  war  und 
daß  Professor  Heyerdahl  mit  seiner  Behauptung  durchaus  recht  hat.  Aber  wie  sagt 
man  es  ihnen  nur. 


Ein  wichtiger  Hinweis 


Von  J.  Reuben    Clark  jr.,  Erster  Ratgeber  der  Ersten  Präsidentschaft  der  Kirche. 

(Eine  Ansprache,  gehalten  am  5.  Juni  1949  im  Tabernakel  vor  den  in  Salt  Lake  City, 

Utah,  zu  Besucli  weilenden  Mitgliedern  der  Gesellschaft  der  Scliriftleiter 

der  Vereinigten  Staaten.) 


„Wir  glauben  an  den  freien  Willen,  daß 
jeder  Mensch  das  Recht  hat,  für  sich 
selbst  zu  entscheiden,  was  er  tun  möchte 
und  wie  er  es  tun  will.  Wir  glauben  nicht 
an  Vorherbestimmung  oder  Gnadenwahl. 
Jeder  Mensch  hat  die  Macht,  sich  zu  be- 
währen, wenn  er  den  Preis  für  seine 
Erhöhung    bezahlen    will,    nämlich:    Ge- 


horsam gegenüber  Gottes  Geboten! 
Wir  glauben,  daß  unsre  Regierungsform 
durch  die  Inspiration  des  Allmächtigen 
Gottes  selbst  eingesetzt  wurde,  damit 
der  Mensch  frei  sei,  vollkommen  frei, 
seine  Seligkeit  dem  Plan  gemäß  auszu- 
arbeiten, den  Gott  uns  zu  diesem  Zweck 
gab." 


Sie  finden  über  den  Sprecher  mehr,  wenn 
sie  die  Angaben  des  amerikanischen 
„Who  Is  Who"  über  den  Sprecher  durch- 
lesen.  Es  genüge  zu  sagen,  daß  J.  Reuben 
Clark  jr.  seine  öffentliche  Laufbahn  als 
Direktor  einer  Sekundärschule  in  Utah 
begann  und  nach  vollendetem  Rechts- 
studium als  Anwalt  im  Außenministerium 
(State  Department)  der  Vereinigten 
Staaten  wirkte.  Im  Jahre  1913  wurde  er 
eigens  von  dem  damaligen  Präsidenten 
der  Vereinigten  Staaten,  Taft,  dazu  er- ' 
nannt,  der  amerikanischen  Delegation 
vorzustehen,  die  die  dritte  Internationale 
Konferenz  in  Den  Haag  vorbereitete. 
Es  folgten  weitere  Missionen  der  Reprä- 
sentation von  internationalen  Tribunalen 
und  Kommissionen,  so  vor  der  American- 
British  Claims  Commission,  der  Ameri- 
can Commission  to  the  Conference  on 
Limitation  of  Armaments.  Er  war  Dele- 
gierter an  der  P an- Amerikanischen  Kon- 
ferenz in  Montevideo  1933,  Präsident  des 
Foreign  Bondholder  s  Protective  Counsel, 
Mitglied  der  Expertenkommission  zur 
Kodifikation  des  Internationalen  Reclits 


und  bekleidete  viele  andere  Ämter.  Von 
1928  bis  1929  war  er  der  Rechtsberater 
des  amerikanischen  Botschafters,  und 
von  1930  bis  1933  selber  Gesandter  der 
Vereinigten  Staaten  in  Mexiko.  Im  Jahre 
1922  wurde  er  vom  Kongreß  mit  der 
Distinguished  Service  Medal  ausge- 
zeiclinet. 
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Die  „Mormonen"  verkünden  die  Lehre  vom  Recht  des  Menschen 
auf  „Freien  Willen"  und  „Freie  Wahl" 


Joseph  F. 
der  sechste  Präsident  der  Kirche  erklärte  in 
Die  Mitglieder  der  Kirche  sollten  von 
ihrer  freien  Wahl  Gebrauch  machen. 

Wir  wünschen,  daß  die  Heiligen  der 
Letzten  Tage  die  Freiheit  ausüben,  wo- 
mit sie  durch  das  Evangelium  Jesu 
Christi  freigemacht  worden  sind.  Denn 
sie  haben  Anspruch  darauf,  Recht  von 
Unrecht  zu  unterscheiden,  die  Wahrheit 
zu  erkennen  und  die  Trennungslinie 
zwischen  ihr  und  dem  Irrtum  zu  ziehen; 
und  sie  haben  das  Vorrecht,  selbst  zu 
urteilen  und  ihrem  freien  Willen  gemäß 
so  zu  wählen  und  zu  handeln,  daß  sie 
diejenigen  unterstützen  oder  nicht 
unterstützen,  welche  in  leitender  Stel- 
lung über  ihnen  stehen  sollen.  Wir  wün- 
schen, daß  die  Heiligen  der  Letzten  Tage 
an  dieser  Konferenz  von  ihrem  Vor- 
recht Gebrauch  machen,  das  darin 
besteht,  über  die  Maßnahmen  und 
die  Männer,  die  ihnen  vorgelegt  wer- 
den, so  abzustimmen  wie  der  Geist 
des  Herrn  sie  leitet.  —  Apr.  C.  R., 
1904,  S.  73. 

Seite    148/119: 

Keinem  Menschen  ist  die  Macht  oder 
ein  rechtliches  Mittel  gegeben,  durch 
das  er  die  Menschen  zwingen  kann, 

dem  Willen  Gottes  zu  gehorchen.  Er 
kann  nur  durch  Überredung  und  Rat 
wirken.  Auf  dem  Ungehorsam  ah-;r  ruht 
eine  Strafe,  die  alle  erdulden  müssen, 
-welche  nicht  den  unverkennbaren  Wahr- 
heiten und  Gesetzen  des  Himmels  ge- 
horchen. Ich  glaube  an  den  Gedanken, 
den  der  Dichter  ausdrückte: 

„O  wisse,  jede  Seel'  ist  frei, 

Zu  wählen  zwischen  Tod  und  Leben 

Daß  jeder  ungezwungen  sei, 

Hat  freien  Willen  Gott  gegeben. 

Zwar  segnet  Gott  der  Herr  mit  Licht, 
Mit  Liebe.  Weisheit  deine  Pfade, 
Zur  Wahrheit  zwingen  will  er  nicht. 
So  unermeßlich  seine  Gnade." 


Smith, 

seinem  Werk  „Evangeliumslehre",  S.  69: 
Wie  man  über  Kirchenvorschläge 
abstimmt  (Seite  225): 

Wir  wünschen,  daß  alle  Brüder  und 
Schwestern  die  Verantwortlichkeit  fühlen, 
ihre  Ansicht  über  die  Vorschläge  auszu- 
drücken, die  ihnen  vielleicht  unterbreitet 
werden.  Wir  wünschen,  daß  kein  Mit- 
glied der  Kirche  sein  Gewissen  ver- 
gewaltige. Wir  bitten  natürlich  nicht 
die  Abgefallenen  und  Nichtmitglieder 
der  Kirche,  über  deren  Autoritäten  ab- 
zustimmen. Wir  bitten  nur  die  Mitglieder 
der  Kirche  in  gutem  Stande,  über  die 
Vorschläge  abzustimmen,  die  hier  unter- 
breitet werden,  und  wir  wären  froh, 
wenn  jeder  so  stimmen  wollte,  wie  er 
fühlt,  ob  dafür  oder  dagegen.  — 
Oct.  C.  R.  1902  S.  83. 


* 


Seite  226: 


Beamte  hängen  von  der  Stimme 
des  Volkes  ab 

Man  versteht  sehr  wohl,  daß  wir  zweimal 
im  Jahre  in  Generalkonferenzen  zusam- 
menkommen, um  die  Namen  derer  vor- 
zulegen, die  zu  vorstehenden  Beamten 
der  Kirche  erwählt  worden  sind.  Man 
weiß  auch,  daß  die,  welche  diese 
Stellungen  innehaben,  in  der  Weiter- 
ausübung ihrer  Vollmacht  und  ihrer 
Rechte  von  der  Stimme  des  Volkes 
abhängen.  Die  weiblichen  Mitglieder 
dieser  Kirche  haben  dasselbe  Vorrecht 
wie  die  männlichen  Mitglieder,  ihre 
Stimme  abzugeben  und  ihre  vorstehenden 
Beamten  zu  unterstützen.  Die  Stimme 
einer  Schwester,  die  einen  guten 
Stand  in  der  Kirche  hat,  gilt  in  jeder 
Beziehung  ebensoviel  wie  die  Stimme 
eines  Bruders.  —  Apr.  C.  R.,  1904. 


224 


Die  Mormonenkirche  lehrt  „Religiöse  Duldsamkeit" 

Von  Professor  Dr.  James  E.  Talmage  aus  seinem  Buch  „Die  Glaubensartikel' 

Kap.  22,  Seite  414 


Die  Kirche  hält  dafür,  daß  das  Recht,  nach  den  Eingebungen  des  Gewissens  zu  ver- 
ehren, dem  Menschen  von  einer  Macht  übertragen  wurde,  die  höher  ist  als  irgendeine 
auf  Erden,  und  daß  deshalb  keine  irdische  Macht  berechtigt  ist,  der  Ausübung  dieses 
Rechts  entgegenzutreten.  Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  anerkennen  die  verfassungs- 
mäßigen Vorkehrungen  als  inspiriert,  durch  welche  die  religiöse  Freiheit  unserm 
eigenen  (dem  amerikanischen)  Volke  ausdrücklich  geschützt  wird,  und  wonach  niemals 
ein  Gesetz  erlassen  werden  darf  in  bezug  auf  die  Gründung  einer  Religion  oder  die 
freie  Ausübung  derselben.  Sie  glauben  ferner  vertrauensvoll,  daß  mit  der  zunehmen- 
den Aufklärung  in  der  übrigen  Welt  eine  ähnliche  Bürgschaft  für  jedes  Volk  erreicht 
werden  wird.  Unduldsamkeit  ist  zu  allen  Zeiten  das  größte  Hindernis  des 
Fortschrittes  gewesen.  Unter  dem  schwarzen  Mantel  eines  verkehrten,  miß- 
leiteten Religionseifers  haben  christliche  Völker  —  prahlend  mit  ihrer  Ge- 
sittung —  und  angebliche  Diener  des  Evangeliums  die  Blätter  der  Welt- 
geschichte mit  Berichten  von  ruchlosen  Taten  der  Verfolgung  befleckt,  die 
den  Himmel  weinen  machen  könnten.  In  dieser  Hinsicht  sollte  die  sogenannte 
Christenheit  ihr  Haupt  in  Scham  und  Schande  vor  der  Duldsamkeit  selbst  der 
heidnischen  Völker  verbergen.  Rom,  wenn  auch  anmaßend  und  übermütig 
und  als  die  Herrin  der  Welt  sich  gebärdend,  verbürgte  doch  den  besiegten 
Nationen  das  Recht  auf  Religionsfreiheit  und  verlangte  von  ihnen  nur,  daß 
sie  sich  in  der  Ausübung  dieser  Freiheit  der  Belästigung  andrer  enthalten 
sollten. 

Artikel  11:  Wir  erheben  Anspruch  auf  das  Recht,  den  allmächtigen  Gott  zu 
verehren  nach  den  Eingebungen  unsres  Gewissens  und  wir  lassen  allen 
Menschen  dasselbe  Recht,  mögen  sie  verehren,  wie,  wo  oder  was  sie  wollen. 
Das  Recht  des  Menschen  auf  Freiheit  in  der  Verehrung. 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  verkünden  ihr  vorbehaltloses  Einstehen  für 
religiöse  Freiheit  und  Duldsamkeit.  Die  Freiheit,  Gott  zu  verehren  nach  den 
Eingebungen  des  Gewissens,  beanspruchen  sie  als  ein  angeborenes,  unveräußerliches 
Menschenrecht.  Die  erleuchteten  Schöpfer  der  Verfassungsurkunde  der  nordamerika- 
nischen Unabhängigkeit  erklären  es  als  selbstverständliche  Wahrheit,  daß  das  all- 
gemeine Geburtsrecht  der  Menschheit  jedem  Menschen  den  Anspruch  auf 
Leben,  Freiheit  und  Streben  nach  Glück  gibt.  Glück  ist  aber  etwas  Fremdes, 
Freiheit  ein  leeres  Wort  und  das  Leben  nur  eine  Enttäuschung  für  den,  welchem 
das  Recht  auf  Freiheit  in  der  Anbetung  verweigert  wird.  Niemand,  der  vor  der 
Gottheit  ein  Gefühl  der  Ehrfurcht  empfindet  und  sich  dieser  göttlichen  Macht  ver- 
pflichtet fühlt,  kann  zufrieden  sein,  wenn  er  in  der  Ausübung  seiner  vornehmsten 
Pflicht  gehindert  wird. 

Walther  Eidlitz  in  seinem  Buch  „Reise  nach  den  vier  Winden", 
auf  den  Spuren  der  Weltgeschichte,  Waltermann-Verlag,  Braunschweig 

Ein  höchst  seltsames  Land  ist  das  Land  der  Mormonen.  „Das  Wort  eines  Mormonen 
ist  wie  ein  Scheck,  und  der  Scheck  eines  Mormonen  ist  wie  bares  Geld",  erklärte  mir 
ein  amerikanischer  Vertreter  der  deutschen  IG.  Farben,  der  kein  Mormone  war,  aber 
sein  ganzes  Leben  mit  ihnen  geschäftlich  zu  tun  gehabt  hatte.  Ihr  Land  hat  der 
Wirtschaftskrise  besser  widerstehen  können  als  irgendein  andres  Gebiet  der  Ver- 
einigten Staaten.  Die  Mormonen  sind  großzügig.  Nach  der  Gründung  der  Stadt 
hat  die  „Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage"  in  freundschaft- 
licher Nachbarschaft  der  römisch-katholischen  Kirche  ein  schönes  Garten- 
grundstück geschenkt,  damit  diese  dort  ihre  gotische  Kathedrale  bauen  könne. 
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Das  bemerkenswerte  Urteil  eines  Protestanten 
Wie  oft  Gutachten  entstehen 


(N)  —  Auf  Grund  der  Überprüfung  der  Mormonen- 
kirche hinsichtlich  ihrer  unbedingten  Gemeinnützigkeit 
wurde  von  der  Justizbehörde  beim  Hessischen  Kultus- 
ministerium ein  allgemeines  Gutachten  angefordert. 
Das  Gutachten  wurde  auch  ausgearbeitet  und  weiter- 
gegeben. Wir  erhielten  die  Möglichkeit,  Einblick  zu 
nehmen.  Das  Gutachten  stützt  sich  —  wie  sich  der 
Verfasser  der  Artikel  in  der  Frankfurter  Illustrierten 
ausdrückte  —  auf  alte,  verstaubte  Dokumente,  die 
gewissen  polemischen  Schriften  von  Gegnern  der 
Kirche  entnommen  waren.  Es  erübrigt  sich,  die 
falschen  Darstellungen  noch  einmal  zu  übernehmen. 
Sie  sind  sattsam  bekannt.  Bei  den  Herren  der  Justiz- 
behörde schienen  auch  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des 
Gutachtens  aufgekommen  zu  sein.  Sie  zogen  es  jeden- 
falls vor,  ein  zweites  Gutachten  einzuholen,  und  zwar  von  berufener  „theologischer" 
Seite. 

Sie  wendeten  sich  an  Herrn  D.  Dr.  Walther  Völker,  Professor  an  der  Evangelisch- 
Theologischen  Fakultät  der  Johann-Gutenberg-Universität  in  Mainz.  Herr  Professor 
Dr.  Völker  gab  daraufhin  das  nachstehende  Gutachten  ab,  das  in  seiner  Objektivität 
und  Sachlichkeit  außerordentlich  beachtenswert  ist: 

Johann-Gutenberg-Universität  Mainz 

Prof.  D.  Dr.  Völker  Mainz,  den  30.  10.  1951 

GUTACHTEN 

Das  vom  Ministerium  erstattete  Gutachten  über  die  Mormonen  beruht  auf  Scheurlen, 
„Die  Sekten  der  Gegenwart",  4.  Aufl.  1930,  S.  225.  —  Dessen  Darstellungen  geben 
aber  zu  mancherlei  Beanstandungen  Anlaß,  vor  allem  weil  die  Schriften  der  Mor- 
monen nicht  berücksichtigt  sind.  Es  ist  ein  Gebot  der  Gerechtigkeit,  daß  man 
diese  Sekte,  ihre  Frömmigkeit  wie  ihre  Ethik,  in  erster  Linie  aus  ihren 
eignen  Werken  zu  erheben  hat,  nicht  aber  aus  polemischen  Schriften  ihrer 
Gegner. 

Man  hat  dabei  zweierlei  auseinanderzuhalten:  die  Geschichte  der  Mormonen  und  ihre 
Lehre.  Was  ersteres  anbetrifft,  so  sind  die  Anfänge  dieser  Sekte,  besonders  die  Ge- 
stalt des  Profeten  Smith  nur  aus  den  besonderen  amerikanischen  kirchlichen  Ver- 
hältnissen im  beginnenden  19.  Jahrhundert  recht  verständlich.  Ich  glaube  aber  nicht, 
daß  hierauf  weiter  eingegangen  werden  muß. 

Für  den  vorliegenden  Zweck  ist  allein  ihr  jetziges  ethisches  Verhalten  von  Wichtig- 
keit. Es  genügt  hierfür  ein  kurzer  Blick  auf  die  Glaubensartikel,  die  auf  den 
Begründer  der  Mormonen  zurückgehen.  In  Artikel  13  lesen  wir: 

Wir  glauben  daran,  ehrlich,  getreu,  keusch,  wohltätig  und  tugendhaft  zu  sein 
und  allen  Menschen  Gutes  zu  tun.  In  der  Tat  können  wir  sagen,  daß  wir  der 
Ermahnung  Pauli  folgen:   „Wir  glauben  alles,  wir  hoffen  alles,   wir  haben 
vieles  ertragen,  und  wir  hoffen  fähig   zu  sein,  alles  zu  ertragen.   Wo   etwas 
Tugendhaftes,  Liebenswürdiges  oder  von  gutem  Rufe  oder  Lobenswertes  ist, 
trachten  wir  nach  diesen  Dingen." 
Dazu   vergleiche  man    die   ausführlichen  Darlegungen   von    James   E.   Talmage   „Die 
Glaubensartikel,  3.  Aufl.  1925,  S.  427  ff.,  insonderheit  den  Abschnitt  über  die  Wohl- 
tätigkeit (S.  429  ff.). 

Die  Mormonen  legen  besondren  Wert  auf  die  Toleranz.  Artikel  11  der  Glaubens- 
artikel lautet: 

„Wir  erheben  Anspruch  auf  das  Recht,  den  allmächtigen  Gott  zu  verehren 
nach  den  Eingebungen  unsres  Gewissens,  und  wir  lassen  allen  Menschen  das- 
selbe Recht,  mögen  sie  verehren  wie,  wo  oder  was  sie  wollen." 
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Frömmigkeitsgeschichtlich  betradbtet  sind  die  Mormonen  ein  entfernter  Nachkomme 
von  der  großen  europäischen  Bewegung  der  Aufklärung.  Es  ist  nicht  zufällig,  daß 
der  Titel  eines  heute  viel  gelesenen  Buches  von  Widtsoe  lautet:  „Eine  vernunft- 
gemäße Theologie"  (2.  Aufl.  1932).  Damit  verbindet  sich  eine  Ethik,  wie  sie  in 
aufklärerischen  Kreisen  des  18.  Jahrhunderts  in  den  europäischen  Ländern  wie  auf 
dem  amerikanischen  Kontinent  üblich  war.  Daß  die  Mormonen  daneben  noch  eigene 
Spekulationen  oft  seltsam  bizarrer  Art  haben,  dürfte  hier  nicht  weiter  interessieren. 
Ebenso  können  gewisse  amerikanische  Besonderheiten  unberücksichtigt  bleiben. 
Aber  der  Zusammenhang  mit  der  europäischen  Frömmigkeit  und  Lehre  des  18.  Jahr- 
hunderts ist  meines  Erachtens  unverkennbar. 

gez.  D.  Dr.  Walther  Völker 
(Professor  an  der  Evang.-Theologischen  Fakultät 
der  Johann-Gutenberg-Universität  Mainz) 
Interessant  ist,  daß  Herr  Prof.  Dr.  Völker  gleich  feststellte,  welche  gegnerische 
Schrift  dem  voraufgegangenen  Gutachten,  das  angezweifelt  wurde,  zugrunde  gelegen 
hat.  Wir  werden  uns  niemals  dazu  verleiten  lassen,  abfällig  über  irgendeine  andre 
Religionsgemeinschaft  zu  schreiben.  Wir  möchten  nur  wünschen,  daß  die  Forderung 
dieses  Evang.  Theologie-Professors  in  Zukunft  von  der  allgemeinen  Presse  erfüllt 
wird,  wenn  er  in  seinem  Gutachten  sagt: 

„Es  ist  ein  Gebot  der  Gerechtigkeit,  daß  man  diese  Sekte  (Mormonen- 
kirche), ihre  Frömmigkeit  wie  ihre  Ethik,  in  erster  Linie  aus  ihren 
eigenen  Werken  zu  erheben  hat,  nicht  aber  aus  polemischen  Schriften 
ihrer  Gegner." 


WICHTIGE     AUSSAGEN 


Auszug  aus:  „Die  Weltwoche",  Zürich. 

Den  einzigen  Unterschied,  den  man  zwischen  Mormonen  und  andern  Menschen  fest- 
stellen kann,  ist  deren  außerordentliches  Interesse  für  Genealogie,  ihre  erstaunliche 
Langlebigkeit  und  Durchhaltekraft.  Dies  ist  wohl  dem  mormonischen  Gesundheits- 
Code  zu  verdanken,  der  unter  andern  Dingen  auch  Tabak,  Alkohol,  Tee  und  Kaffee 
verbietet.  Es  bedeutet  bei  den  Mormonen  nichts  Außerordentliches,  bis  in  die  Neunzig 
gesund  und  frisch  zu  bleiben. 

. . .  Immer,  wenn  eine  harte  Aufgabe  durchzuführen  ist,  kann  man  auf  die 
tatkräftige  Hilfe  der  Mormonenkirche  rechnen.  Als  kürzlich  eine  Schlammflut 
einen  bedeutenden  Teil  der  Stadt  überschwemmte,  war  es  die  Mormonen- 
kirche, welche  die  Stadt  wieder  ausgrub  und  die  Besitztümer  der  Anders- 
gläubigen, genau  so  wie  die  der  Mormonen,  reinigte. 

So  ist  Salt  Lake  City  ein  Symbol  jener  seltsamen  Persönlichkeit  Brigham  Youngs, 
der  in  sich  den  Priester  mit  dem  Kolonisator  und  dem  Wirtschaftsführer  zu  ver- 
einigen wußte  und  dadurch  zu  einer  für  die  westlich-amerikanische  Religiosität 
typischen  Figur  geworden  ist. 

Auszug  aus:  Louis  Allinger  —  Geistlicher  der  Methodistenkirche  — 
»Der  christliche  Apologete   und  Haus  und  Herd" 

„Nach  dem  Gottesdienst  fragte  ich  einen  alten  intelligenten  Württemberger,  der 
allem  Anschein  nach  eine  leitende  Stellung  in  dieser  Gemeinschaft  einnimmt  und 
schon  50  Jahre  dabei  war,  wie  sich  denn  der  englische  Teil  ihrer  Kirche  den  deut- 
schen Gemeinden  gegenüber  verhalten  habe,  nachdem  Deutschland  Amerika  den 
Krieg  erklärt  hatte.  Der  biedere  Schwabe  antwortete  folgendes:  Da  einige  der  Nicht- 
mormonen  in  unsrer  Stadt  großen  Lärm  schlugen  gegen  uns  und  die  Deutschen  im 
allgemeinen,  sandte  der  Präsident  unsrer  Kirche  seinen  Sohn  zu  den  deutschen 
Gemeinden  mit  dieser  Botschaft:  „Bleibt  ruhig,  ihr  seid  mit  uns  Kinder 
Gottes  und  eine  Kirche,  und  wir  werden  zu  euch  halten;  die  Sprache  spielt 
dabei  keine  Rolle." 
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WAS     ANDRE     SAGEN! 


Nordwest  f  Zeitu  ng 

Unabhängige  Heimatzeitung  für  das  Oldenburger  Land 


7.  Jahrgang.  Nr.  136  o 


Dienstag,  am  17.  Juni  1952 


Prall  20  Pfennig 


Stadt  der  „Heiligen  der  Letzten  Tage" 
Salt  Lake  City,  die  Hauptstadt  der  Mormonen  im  Staate  Utah 


Stadt  der  „Heiligen  der  Letzten 
Tage"  Salt  Lake  City,  die  Haupt- 
stadt der  Mormonen  im  Staate  Utah 
„Die  am  schönsten  gelegene  Stadt 
Amerikas"  wird  Salt  Lake  City,  die 
Hauptstadt  des  Staates  Utah,  oft- 
mals genannt.  Und  beim  Anblick 
dieser  grünen,  prangenden  Garten- 
stadt, dieser  lieblichen  Oase  inmitten 
einer  von  schroffen,  bizarren  Fels- 
gebilden zerklüfteten  Wüste,  die  von 
der  gigantischen  Bergkette  der  Rocky 
Mountains  umschlossen  wird,  ist  man 
durchaus  geneigt,  ihr  dieses  Attribut 
zuzugestehen. 

Die  Mormonen  auf  der  Flucht 

Salt  Lake  City  ist  eine  der  jüngsten 
Städte  des  amerikanischen  Westens. 
Ihre  Entwicklung  ist  eng  verknüpft 
mit  der  Geschichte  der  Mormonen, 
der  „Heiligen  der  Letzten  Tage". 
Diese  Sekte,  die  sich  wie  so  viele 
andere  kleine  Religionsgemeinschaf- 
ten aus  den  um  die  Wende  des 
18.  Jahrhunderts  im  nördlichen  Teil 
des  Staates  New  York  herrschenden 
Religionswirren  entwickelt  hatte, 
wurde  vom  Beginn  ihres  Bestehens 
an  wegen  ihres  Glaubens  —  der  unter 
anderem  seinen  Anhängern  auch  das 
Recht  der  Polygamie  einräumte  — 
geächtet  und  verfolgt.  Auf  der  Flucht 
vor  religiöser  Unduldsamkeit  ver- 
legten die  Mormonen  im  Jahre  1831 
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den  Sitz  ihrer  Kirche  von  New  York 
nach  Kirtland,  Ohio.  Aber  auch  hier 
kam  es  bald  zu  Reibereien  mit  den 
dortigen  Einwohnern,  die  zum  gro- 
ßen Teil  Anhänger  der  strengen 
Sekte  der  „Missiourians"  waren  und 
sich  mit  allen  Mitteln  gegen  das 
Überhandnehmen  der  unliebsamen 
Eindringlinge  aus  dem  Osten  zur 
Wehr  setzten.  Der  Erfolg  war,  daß 
die  Mormonen  unter  ihrem  Führer 
und  Gründer  Joseph  Smith  schon 
sechs  Jahre  später  abermals  zum 
Verlassen  ihrer  neuen  Heimat  ge- 
zwungen waren. 

Realisierung  von  Visionen 

Schon  im  Jahre  1843  hatte  Joseph 
Smith  vorausgesagt,  daß  sich  die 
Mormonen  eines  Tages  in  den  Rocky 
Mountains  ansiedeln  und  ein  mächti- 
ges Volk  werden  würden.  Drei  Jahre 
später  bewegte  sich  die  lange  Ko- 
lonne der  landsuchenden  Mormonen 
unter  Brigham  Young,  einem  der 
führenden  Köpfe  der  Kirche,  gegen 
Westen.  Nach  einem  langen,  be- 
schwerlichen Marsch,  der  die  Siedler- 
koloniien  über  die  Hochplateaus 
westlich  des  Missouri  bis  in  das 
Zentrum  der  Vereinigten  Staaten 
führte,  erreichten  sie  jenes  Gebiet, 
das  Brigham  Young  als  das  „gelobte 
Land*',  die  Realisierung  der  Visio- 
nen   bezeichnete,    die    ihm    während 


des  mühseligen  Marsches  erschienen 
waren.  Seine  Leute  freilich  waren 
von  diesem  Land  der  Verheißung 
weniger  angetan,  denn  was  vor  ihnen 
lag,  war  ein  ödes,  unfruchtbares  Tal, 
eine  trockene  Wüste,  die  fast  1500  m 
über  dem  Meeresspiegel  lag. 

Im  Anfang  war  die  Farm 
Im  Sommer  des  Jahres  1849  hatten 
die  Mormonen  bereits  3200  Hektar 
Land  bearbeitet  und  in  kleine,  zwei 
bis  acht  Hektar  große  Farmen  auf- 
geteilt. Diese  Grundstücke  wurden 
an  diejenigen  Familien  abgegeben, 
die  sich  dazu  verpflichteten,  Häuser 


zu  bauen  und  die  Bewässerung  durch 
Ableitungen  vom  Hauptkanal  selbst 
durchzuführen.  Gemeinsam  arbeite- 
ten sie  an  der  Errichtung  von  Kir- 
chen, Schulen  und  Bildungsstätten, 
und  gemeinsam  arbeiteten  sie  die 
Pläne  für  die  Bestellung  des  Acker- 
bodens und  die  Einbringung  der 
Ernte  aus.  Im  Jahre  1852  hatten  sie 
bereits  ihre  „Sozial  Hall",  in  der 
Theaterstücke  aufgeführt  wurden  und 
junge  Menschen  dem  Studium  der 
schönen  Künste  nachgehen  konnten. 
Gegen  Ende  des  19.  Jahrhunderts 
wurde  das  große  „Tabernakel"  fer- 
tiggestellt, das  mit  seinem  mehr  als 


Die  „Main-Street"  in  Salt  Lake  City, 
der  Hauptstadt  des  Mormonen-Staates  Utah 

Von  dieser  Stadt  sagte  der  Weltreisende  Dr.  Otto  Krüger  im  Jahre  1935:  „Ich  bin 
entzückt  von  der  Schönheit  der  Salzseestadt;  ihre  schönen  breiten  Straßen  sind 
äußerst  reizvoll;  ich  habe  noch  nie  etwas  Derartiges  gesehen.  Ich  bin  froh,  hier  ein 
Volk  gefunden  zu  haben,  welches  lehrt,  daß  es  nicht  gut  ist  für  den  Körper,  Alkohol, 
Kaffee  und  andre  Reizmittel  zu  genießen  oder  viel  Fleisch  zu  essen.  Ich  möchte  den 
Tag  erleben,  an  dem  die  ganze  Welt  diese  Lehre  annehmen  wird." 
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15  000  Menschen  fassenden  Audito- 
rium nicht  nur  zum  größten  Bethaus 
von  Salt  Lake  City,  sondern  auch  zu 
einem  der  monumentalsten,  imposan- 
testen Bauten  dieser  Stadt  wurde. 
Der  herülimte  Tabernakel-Chor,  der 
die  besten  Sänger  aller  Kirchenchöre 
von  Salt  Lake  City  in  sich  vereinigt, 
gilt  heute  als  einer  der  besten  Chöre 
Nordamerikas. 

In  wirtschaftlicher  Hinsicht  ist  Salt 
Lake  City,  das  heute  fast  700000  Ein- 
wohner zählt,  eine  der  blühendsten 
Städte  des  amerikanischen  Westens. 
Obwohl  Salt  Lake  City  gemeinhin 


stets  als  die  „Mormonenstadt"  be- 
zeichnet wird,  gibt  es  dort  —  wie 
in  jeder  anderen  Großstadt  —  auch 
eine  ganze  Reihe  anderer  Religions- 
gemeinschaften, die  ungehindert 
ihrem  Glauben  nachgehen  und  sich 
ihre  eigenen  Kirchen  und  Bet- 
häuser errichten  können.  Dement- 
sprechendwurden im  Laufe  der  Jahre 
Nicht-Mormonen  ebenso  zu  Bürger- 
meistern der  Stadt  gewählt  wie  Mor- 
monen, und  ebenso  wurden  auch 
Protestanten,  Juden  und  Mormonen 
abwechselnd  zum  Gouverneur  des 
Staates  Utah  gewählt. 


Frankfurter  Rundschau 


IN  UTAH  BLÜHT  DIE  WÜSTE 

Die  „Heiligen  der  Letzten  Tage"  im  Herzen  Amerikas 

Von  Peter  Thelen  (zur  Zeit  USA) 

(Aus    einem  in  der  Frankfurter  Rundschau   am   17.   5.   1952   erschienenen    Artikel) 


Vom  Süden  Kaliforniens  schwingt 
sich  das  graue  Band  der  Autobahn 
durch  die  Wüsten  Nevadas  und  Utahs 
hinauf  in  den  Norden  bis  an  die  kana- 
dische Grenze.  Kurz  hinter  Las  Vegas 
rollt  der  kleine  Lastwagen  Tom  Red- 
fords durch  die  Sandsteppen  und 
Felsenberge  der  Wüste  Nevadas.  Der 
79jährige  Mormone  ist  auf  dem  Wege 
nach  Salt  Lake  City,  dem  Mekka  der 
Mormonen,  der  Hauptstadt  ihres 
Staates  Utah.  An  einer  kleinen  Tank- 
station mitten  in  der  Wüste  steht  ein 
junger  Mann,  winkt,  und  Onkel  Tom, 
wie  ihn  seine  Freunde  nennen,  stoppt 
in  einer  Staubwolke.  Der  junge 
Mann,  der  neben  den  Fahrersitz  klet- 
tert, bin  ich. 

Der  alte  Mormone  sitzt  bereits  seit 
über  sechs  Stunden  hinter  dem  Steuer 
seines    Chevrolets,    aber    das    braun- 


gebrannte und  faltenreiche  Gesicht 
zeigt  noch  keine  Spur  von  Müdigkeit, 
Tom  stammt  aus  einer  alten  Pionier- 
familie, deren  Vorfahren  mitgeholfen 
hatten,  den  Mormonenstaat  am  Gro- 
ßen Salzsee  aufzubauen.  Seine  Groß- 
mutter war  kurzerhand  von  den 
Eltern  auf  die  Straße  geworfen  wor- 
den, als  es  nicht  gelang,  ihren  Glau- 
ben aus  ihr  herauszuprügeln.  Über 
1600  Kilometer  wanderte  sie  von 
ihrer  Heimatstadt  Omaha  zu  ihren 
Glaubensgenossen  nach  Utah.  Einen 
kleinen  Handwagen  mit  ein  paar 
Habseligkeiten  zog  sie  zwei  Monate 
lang  hinter  sich  her. 

Siedlungen  in  der  Wildnis 

Monoton  zieht  die  Einöde  Nevadas- 
an  uns  vorüber.  Vereinzelte  dürre 
Kaktusbäume  ringen  stumm  zwischen 
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Sand,  Steinen  und  Sonne  um  Wasser 
und  Leben.  In  einem  gerölligen  Fluß- 
bett sammelt  ein  kleines  Rinnsal 
mühsam  seine  Wassertropfen  um 
sich.  Als  die  Straße  durch  eine 
Schlucht  in  ebenes  Gelände  führt, 
liegt  vor  uns  die  erste  menschliche 
Ansiedlung  seit  Meilen.  Die  Mormo- 
nen sind  über  Utah  hinaus  weiter  in 
die  Wildnis  vorgestoßen  und  haben 
in  den  Randstaaten,  wie  hier  an  die- 
ser Stelle  gesiedelt.  Das  kleine  Rinn- 
sal bewässert  die  grünen  Felder, 
Obstbäume  umschatten  die  kleinen, 
weiß  getünchten  Häuser,  alles  aber 
umschließt  der  sandige  Ring  der 
Wüste.  Je  näher  wir  der  Grenze  von 
Utah  kommen,  desto  häufiger  wieder- 
holte sich  das  Bild.  Inmitten  der 
unfruchtbaren  Wildnis  Ansiedlung, 
kleine  Dörfer,  durch  mühsame  Be- 
wässerung fruchtbar  gemachtes  Stück- 
chen Erde.  Innerhalb  der  Landes- 
grenzen Utahs  gibt  St.  George,  das 
erste  Städtchen,  die  Visitenkarte  für 
den  Staat  ab.  Einfache,  aber  ge- 
schmackvolle Häuser,  modernes'.Schul- 
gebäude  und  große  Kirche.  In  der 
Sonne  leuchtet  weiß  der  älteste,  von 
den  Mormonen  in  Utah  gebaute 
Tempel. 

Im  Osten  vertrieben 

Über  eine  Million  Mitglieder  zählt 
die  Mormonenkirche  heute  in  aller 
Welt.  Rund  500  000  „Heilige  der 
Letzten  Tage",  wie  sie  sich  selbst 
nennen,  wohnen  in  Utah,  dessen  Ge- 
samteinwohnerzahl etwa  700  000  be- 
trägt. Der  Straßenmob  in  Illinois 
schoß  1844  Religionsgründer  Joseph 
Smith  im  Gefängnis  zusammen, 
nachdem  er  mit  seinen  Anhängern 
durch  vier  Staaten  des  Ostens  getrie- 
ben worden  war.  Drei  Jahre  später 
sammelte  Brigham  Young,  sein  Nach- 
folger, die  Reste  der  Mormonen  und 
führte  sie  nach  dem  Westen  in  die 
Wüste.  Am  großen  Salzsee  ließ  er  das 
Holz    für    die      ersten    Blockhütten 


schlagen.  Fast  200  000  Menschen 
wohnen  heute  an  dieser  Stelle.  Die 
Stadt  heißt  Salt  Lake  City. 

Jedes  Tal  — 
eine  geschlossene  Gemeinschaft 

Von  St.  George  windet  sich  die 
Autobahn  Nr.  93  durch  das  immer 
bergiger  werdende  Land.  In  großen 
Schleifen  kurvt  sie  um  die  Berge,  tief 
unten  in  den  Schluchten,  in  einem 
ausgetrockneten  Flußbett,  läuft  der 
verwitterte  Pfad,  auf  dem  die  Ochsen- 
karren der  Mormonen  einst  durch  das 
unwegsame  Gelände  holperten.  Über 
die  weitflächigen  Täler  zwischen  den 
Bergketten  spannt  sich  ein  dünnes 
Netz  von  Farmen,  Dörfern,  kleinen 
Städten.  Jedes  Tal  bildet  eine  ge- 
schlossene Gemeinschaft,  deren  Reich- 
tum von  einem  Faktor  —  von  dem 
vorhandenen  Wasser  —  abhängt. 
Obwohl  reiche  Erz-  und  Ölvorkom- 
men Utah  zum  Wohlstand  verhalfen 
und  seit  dem  letzten  Krieg  zahlreiche 
Industrien  ins  Land  kamen,  bildet 
die  Landwirtschaft  nach  wie  vor  das 
Rückgrat  des  Staates. 

Vielehe  seit  62  Jahren  verboten 

Den  erbittertsten  Widerstand  fanden 
die  Mormonen  durch  die  von  ihnen 
erlaubte  Vielehe.  Aber  bereits  1890 
hob  die  Kirche  durch  ein  Dekret  die 
Polygamie  wieder  auf.  Auch  in  ihrer 
Frühgeschichte  haben  nur  drei  Pro- 
zent aller  Mormonen  mehr  als  eine 
Frau  besessen.  Nach  dem  Glauben 
der  „Heiligen  der  Letzten  Tage" 
leben  unendlich  viele  Seelen  in  einer 
Geisterwelt,  die  nur  durch  Fleisch- 
werdung  (Menschwerdung)  und  ein 
Leben  auf  dieser  Erde  in  die  ewige 
Seligkeit  eingehen  können.  Daher 
galt  es  den  Mormonen  als  eines  der 
obersten  Gebote,  möglichst  vielen 
Seelen  zu  einer  irdischen  Geburt  zu 
verhelfen.  Die  Vielehe  wurde  mit 
Rücksicht  auf  die  mißbilligende  Um- 
welt aufgegeben,  aber  der  Glaube 
an  die  auf  Materialisierung  warten- 
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den  Seelen  blieb.  Zu  einer  guten 
Mormonenf amilie  gebort  desbalb  eine 
möglichst  große  Kinderschar. 
Mit  dem  Buch  Mormon,  ihrer  zwei- 
ten Bibel,  haben  die  „Heiligen  der 
Letzten  Tage"  einen  weiteren  Zank- 
apfel mit  den  übrigen  christlichen 
Kirchen  geschaffen.  Dieses  Buch  ent- 
hält die  Berichte  Mormons  und  eini- 
ger andrer  Profeten,  die  mit  mehre- 
ren der  verlorengegangenen  Stämme 
Israels  in  Amerika  landeten  und  vor 
der  Zeit  der  Indianer  lebten.  Der 
Kirchengründer  Joseph  Smith  schrieb 
diese  Bibel  auf  Grund  „goldener 
Platten",  die  er  nach  Angabe  eines 
Engels  auf  dem  Berge  Cumorah  im 
Staate  New  York  gefunden  haben 
will. 

Das  „Wort  der  Weisheit" 
der  Mormonen 
Tabak,  Alkohol,  Kaffee,  Tee  und  alle 
andern  Rauschgifte  sind  für  den 
Mormonen  tabu;  denn  der  Körper  als 
„Tempel  des  Geistes"  müßte  bei  einer 
absichtlichen  Verseuchung  auch  den 
Geist  in  Mitleidenschaft  ziehen.  Da- 
gegen legen  die  Mormonen  Wert  auf 
körperliche  Erziehung,  und  die  von 
der  Kirche  veranstalteten  Tanz- 
abende finden  regen  Zuspruch.  Wäh- 
rend aber  die  Kirchengebäude  neben 
den  Gottesdiensten  auch  gesellschaft- 
lichen Veranstaltungen  dienen,  ste- 
hen die  Tempel  nur  Mitgliedern  zur 
Andacht  offen. 

Der  biblische  Zehnte  verwirklicht 

Jeder  gläubige  Mormone  steuert  den 
zehnten  Teil  seines  jährlichen  Ein- 
kommens dem  Kirchensäckel  bei.  Die 
Mormonenkirche  kennt  keine  haupt- 
amtlichen Priester;  Rechtsanwalt  wie 
Schreinermeister  besteigen  am  Sonn- 
tag, wenn  von  der  Gemeinde  dazu 
erwählt,  die  Predigerkanzel.  Nur  der 
Kirchenpräsident,  einige  führende 
Mitglieder  (und  die  Verwaltungs- 
beamten! Stern-Schriftl.)  erhalten  ein 
sehr    mäßiges    Gehalt.    Der    in    die 


Millionen  Dollar  gehende  Reichtum 
der  Kirche  kommt  der  Missionstätig- 
keit zugute.  Industrieunternehmen, 
Bewässerungsprojekte  und  öffent- 
liche Bauten  finden  ihren  Finanzier 
in  dem  modernen  Verwaltungsge- 
bäude der  Kirche  in  Salt  Lake  City. 
Zahlreiche  aktive  Wohlfahrtsorgani- 
sationen unterstützen  Arme  und 
Minderbemittelte.  Durch  das  ganze 
Land  aber  zieht  sich  wie  in  biblischen 
Zeiten  eine  Kette  von  wohlgefüllten 
Vorratshäusern,  aus  denen  die  Be- 
völkerung in  Notzeiten  von  der 
Kirche  Nahrung  und  Kleidung  erhält. 

Am  Ziel  —  Salt  Lake  City 

Die  Autobahn  verzweigt  sich,  der 
Verkehr  wird  lebhafter.  Langge 
streckte  Stadtsiedlungen  tauchen  auf, 
vor  uns  in  der  weiten  Ebene  liegt 
Salt  Lake  City.  Am  Horizont  glitzert 
die  Fläche  des  Großen  Salzsees,  in 
der  Stadtmitte  fängt  ein  weißer  Bau 
die  ersten  Sonnenstrahlen  in  seinen 
Fenstern  —  der  Tempel  der  Mor- 
monen. 


Stimmen  der  andern 

WAS  SAGEN  SIE  IHNEN? 


Auszug  aus:  Franklin  K.  Lane  — 
amerikanischer  Innenminister, 
erschienen  im  „National  Geographie 
Magazine": 

„Sprechen  Sie  niemals  verächtlich 
von  der  Mormonenkirche!  Sie  hat  in 
Utah  ein  gesetzliebendes,  ausdauern- 
des, fleißiges,  wohltätiges  Volk,  wie 
es  besser  auf  der  Welt  nicht  gefun- 
den werden  kann. 

Brigham  Young  mag  kein  Profet  des 
allmächtigen  Gottes  gewesen  sein,  aber 
er  hat  ein  Wunder  vollbracht,  als  er 
mit  einigen  hundert  seiner  Anhänger  mit 
Handkarren  vom  Missourifluß  her  über 
die  weiten  Steppen  nach  jener  Einöde 
zog  und  das  Land  rund  um  die  Salzsee- 
stadt in  einen  Garten  verwandelte. 
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Prof.  Dr.  OSKAR  SCHMIEDER 

Professor  der  Geographie  an  der  Universität  Kiel  und  Direktor  des  Geogra- 
phischen  Instituts  und   des   Museums  für  Länderkunde  in   Kiel.  Verfasser 
des  Bandes  27  „Länderkunde  Amerikas",  des  großen  Quellenwerkes 
„Enzyklopädie  der  Erdkunde",  sagt  aus: 

„Zunächst  nahm  die  Kolonie  (der  Mormonen  in  Missouri)  eine  friedliche 
Entwicklung,  aber  bald  setzten  blutige  Verfolgungen  ein.  Der  Grund  lag  wohl 
darin,  daß  die  Mormonen,  wenn  man  von  ihren  Eigenarten,  die  sich  aus  der 
wörtlichen  Befolgung  der  Vorschriften  der  Bibel  ergeben,  absieht,  an  Fleiß, 
Moral  und  wirtschaftlicher  Tüchtigkeit  weit  über  dem  rohen  Grenzvolk 
standen,  unter  denen  sie  sich  angesiedelt  hatten,  und  vor  dem  sie  schließlich 
weichen  mußten.  .  .  .  Ein  vorurteilsfreier  Beobachter  wie  Oberst  Kane,  der 
nicht  der  Sekte  angehörte,  beschreibt  jedenfalls  die  Grenzbevölkerung  von 
Missouri  als  den  „eklen  Abschaum,  den  unsre  Gesellschaft  wie  der  Ozean 
an  das  Grenzufer  wäscht"  und  schildert  im  Gegensatz  dazu  die  Mormonen 
als  „Leute  von  gebildeten  und  säubern  Sitten  und  anständiger  Sprache". 
Der  Früchte  ihrer  Arbeit  beraubt,  zogen  sie  1838  nach  Illinois  und  ließen 
sich  in  Nauvoo  am  Mississippi  nieder.  Auch  hier  brachten  sie  es  durch  Fleiß 
zu  beträchtlichem  Wohlstand.  Doch  wiederum  setzte  Verfolgung  ein.  Unter 
den  Grenzern  galt  es  ebensowenig  als  ein  Verbrechen,  einen  Mormonen  zu 
erschießen  wie  einen  Indianer.  Schon  1846  mußten  sich  die  Mormonen  nach 
einer  neuen  Heimat  umsehen.  12  000  Menschen  mit  3000  Wagen  und 
60  000  Stück  Vieh  traten  die  Reise  über  die  Plains  nach  dem  Westen  an 
und  zogen  einem  noch  unbekannten  Ziele  jenseits  der  Felsengebirge  zu.  Im 
großen  Becken  glaubten  sie  ihr  heiliges  Land  gefunden  zu  haben.  1847  grün- 
deten sie  dort  Salt  Lake  City.  Schon  zwei  Jahre  nachher  mußten  neue  Kolo- 
nien im  Süden  und  Norden  angelegt  werden.  1850  waren  bereits  6500  Hektar 
unter  Kultur.  1852  lebten  25  —  30000  Menschen  in  den  Bewässerungszonen, 

davon  gegen  10  000  in  der  Salzseestadt Die  Stadt  wurde  mit  der  Zeit 

zum  Ausgangspunkt  einer  außerordentlich  weitreichenden  Kolonisation,  die 
im  Süden  bis  nach  Arizona  und  Kalifornien  und  im  Norden  bis  in  die  ariden 
kanadischen  Plains  ausstrahlte.  Aber  auch  als  Kulturzentrum  erlangte 
Salt  Lake  City  sehr  schnell  eine  neue  Bedeutung,  die  für  eine  so  isolierte 
Pioniersiedlung  bemerkenswert  war,  Schulen  wurden  gegründet,  Zeitungen 
und  Zeitschriften  erschienen,  und  schon  1850  wurde  der  Grundstock  zu 
einer  Universität  und  Bibliothek  gelegt.  Auch  Handwerk  und  Industrie 
kamen  schnell  zur  Blüte,  Säge-,  Getreidemühlen,  Gerbereien,  Töpfereien, 
Webereien,  Messerschmiedekunst  und  andre  Industriezweige  entwickelten 
sich  bereits  in  den  ersten  Jahren.  Ein  halbes  Jahrzehnt  hatte  genügt,  um 
eine  Anzahl  blühender  Kulturoasen  in  der  Wüste  heranwachsen  zu  lassen. 
Eine  ganze  Anzahl  weiterer  Mormonensiedlungen  entstand  in  den  folgenden 
Jahren  in  Arizona.  Jede  einzelne  bildete  bald  eine  blühende  Oase  in  der 
trockenen  Landschaft.  Ebenso  wie  in  Utah  bewährten  sich  die  Mormonen 
auch  hier  im  Süden  als  Meister  der  künstlichen  Bewässerung  und  als 
sorgfältige  Ackerbauer." 

(„Enzyklopädie  der  Erdkunde",  Band  27,  „Länderkunde  Nordamerikas", 
S.  282  ff.,  —  Leipzig  und  Wien,  Franz  Deutike,  1933.) 
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SCHRIFTLEITER  DES  BAYERISCHEN  RUNDFUNKS 
ZU  BESUCH  BEI  DEN  MORMONEN  AM  GROSSEN  SALZSEE 


Fordert  Hilfe  für  die  Jugend 


Freizeitgestaltung  im  Gemeinschaftlichen  Fortbildungsverein, 
der  großen  Jugend-Organisation  der  Mormonenkirche 

ir 


Die  Mormonen  lieben  Goethe  und  spielen  „Faust" 


{N)  —  Eberhard  Heizmann,  vom 
Bayerischen  Rundfunk  (Radio  Mün- 
chen), weilte  kürzlich  zu  Besuch  in 
USA,  im  Staate  Utah.  Er  stattete 
auch  Salt  Lake  City  dem  Hauptsitz 
der   Mormonenkirche,    einen   Besuch 


ab.  Alt.  Max  Zimmer,  der  ja  in  den 
deutschsprachigen  Missionen  sehr  be- 
kannt ist,  nahm  sich  des  deutschen 
Gastes  an.  Was  Herrn  Heizmann  be- 
sonders beeindruckte,  war  die  prak- 
tische    Seite     unsrer     Religion,     die 


Freundlichkeit  und  der  Geist  der 
Bruderschaft,  der  unter  unsern  Men- 
schen herrscht.  Die  „Deseret  News", 
die  große  Tageszeitung  der  Salzsee- 
stadt, brachte  sein  Bild  und  seine  Ge- 
danken. Seine  Ausführungen  klangen 
alles  in  allem  in  der  Forderung  aus, 
daß  man  sich  der  Jugend  in  stärke- 
rem Maße  annehmen  müsse.  Entweder 
gewinne  man  sie  für  eine  höhere 
Moral  und  für  die  Freiheit,  oder  die 
Feinde  würden  sich  ihrer  bemäch- 
tigen. 

Seit  ihrem  Bestehen  hat  die  Mormo- 
nenkirche der  Jugend  ihr  besondres 
Interesse  geschenkt.  Sie  hat  mit  dem 
Gemeinschaftlichen  Fortbildungsver- 
ein eine  Organisation  geschaffen,  die 
den  Wünschen,  der  Sehnsucht  und 
dem  Tatendrang  der  Jugend  in  idea- 
ler Form  entgegenkommt,  und  die 
ihr  hilft,  ihre  Freizeit  einer  hohen 
Moral  und  Ethik  gemäß  zu  gestalten. 
Alle  für  die  Jugend  aufgebauten 
Tätigkeiten  dieser  weltweiten  Kir- 
chenorganisation sind  „DEM  SCHÖ- 
NEN, WAHREN  und  GUTEN"  ge- 
widmet. Alle  Bestrebungen  der  Ju- 
gend, die  in  diese  Richtung  weisen, 
werden  von  der  Mormonenkirche 
mit  allen  Kräften  und  allen  erdenk- 
lichen  Mitteln   unterstützt. 
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Nachdem  die  Theater-Spielgemein- 
schaft „Bühne"  des  Gemeinschaft- 
lichen Fortbildungsvereins  Stuttgart 
vor  einigen  Jahren  einen  sehr  beacht- 
lichen Erfolg  mit  der  Aufführung  des 
„JEDERMANN"  errang,  hat  sie  sich 
nunmehr  an  Goethes  „FAUST"  ge- 
wagt. Es  wurden  bereits  eine  Reihe 
erfolgreicher  Aufführungen  im  süd- 
deutschen Raum  durchgeführt.  Die 
Bilder  zeigen  Ihnen  einige  der  mar- 
kantesten Darsteller  und  Figuren. 
Eine  ganze  Reihe  von  Mormonen- 
gemeinden warten  bereits  auf  das 
Eintreffen  dieser  hervorragenden,  aus 
der  Kirchenjugend  gebildeten  Spiel- 
gruppe. 

Natürlich  sind  alle  jungen  Menschen 
herzlich    eingeladen    —    ohne    jede 


Verpflichtung  — ,  an  den  bildenden 
aufbauenden  Tätigkeiten  des  Ge- 
meinschaftlichen Fortbildungsvereins 
der  Mormonenkirche  teilzunehmen. 
Die  Vielzahl  der  altersmäßig  abge- 
stuften Gruppen  bieten  allen  jungen 
Menschen  ein  ideales  Tätigkeitsfeld. 


Es  spricht:  Prof.  Dr.  E.  A.  Roß, 

Prof.  an  der  Universität  Wisconsin 


„Ich  möchte  Ihnen  einige  meiner 
Eindrücke  in  Utah  vom  Standpunkt 
eines  Soziologen  geben.  Als  erstes 
von  allem  hat  die  Mormonenkirche 
auf  mich  einen  sehr  günstigen  Ein- 
druck gemacht.  Ich  weiß  keinen  an- 
dern Ort,  wo  für  die  jungen  Leute 
so  gut  gesorgt  wird  als  hier  in  diesem 
Staate.  Ich  verstehe  nicht,  wie  die 
Mormonen  den  Gedanken  bekamen, 
so  gut  für  Unterhaltung  und  Gesel- 
ligkeit der  Jugend  und  der  Leute 
überhaupt  zu  sorgen,  bevor  die  So- 
ziologen auf  diesen  Gedanken  kamen. 
Die  Mormonenkirche  ist  uns  in  die- 
ser Entdeckung  weit  voraus.  Ich  habe 
nirgendwo  anders  so  viele  feine 
junge  Leute  getroffen  wie  hier  in 
Utah." 
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Von  Robert  von  Schlagintweit 
aus  seinem  Buch  „Die  Mormonen". 
Erschienen  1878  —  Seite  33 
Die  vielen  Anfechtungen  und  Prüfungen, 
denen  Smith  bereits  von  zarter  Jugend 
an  ausgesetzt  war  und  die  jeden  anderen 
minder  tatkräftigen  Menschen  zu  Boden 
gestreckt  haben  würden,  überstand  er 
mit  seiicner  Leichtigkeit.  In  einer  Zeit 
von  fünfzehn  Jahren  hatte  er  gegen 
fünfzig  Prozesse  durchzufechten;  wie 
frivol  die  gegen  ihn  erhobenen  Anschul- 
digungen gewesen  sein  müssen,  ergibt 
sich  daraus,  daß  er  von  allen  frei- 
gesprochen wurde,  und  zwar  von  Rich- 
tern, die  sich  immer  auf  der  Seite  seiner 
Gegner  befanden. 

-k 

Dr.  Robert  von  Hütten,  Leiter  des  Evan- 
gelischen Presseamtes  Stuttgart 
aus  seinem  Buch  „Seher,  Grübler, 
Enthusiasten". 
Erschienen  1950  —  Seite  184/185 


Die  Lehre  der  Mormonen  hat  die  dunk- 
len Züge  verwandelt  oder  ausgeschieden, 
die  der  biblischen  Offenbarung  ihren 
Ernst,  ihre  Tiefe  und  Wirklichkeitsnähe 
geben,  und  das  Erfreuliche  und  Tröstende 
umso  stärker  betont.  Es  ist  kein  Zweifel, 
daß  eine  solche  Religion  der  Freude  gute 
und  wertvolle  Antriebe  geben  kann.  Die 
Mormonenkirche  hat  denn  auch  mit 
ihrem  „Wohlfahrtsplan",  ihrem  regen 
Gemeinschaftsleben,  dem  Fleiß  und 
wohlgeordneten,  sauberen  Leben 
ihrer  Mitglieder  ein  eindrucksvolles 
Denkmal  dieser  Antriebe  errichtet. 
Wir  dürfen  dies  nicht  gering  achten.  Sie 
hat  in  der  Erziehung  ihrer  Glieder  zu 
missionarischer  und  priesterlicher  Akti- 
vität, in  ihrer  charakterlichen  Bil- 
dung, in  der  Wärme  und  Geborgenheit, 
die  ihre  Kirche  ausstrahlt,  etwas  ver- 
wirklicht, was  wir  in  unseren  Ge- 
meinden oft  schmerzlich  vermissen. 
*r 


Großzügiges  soziales  Hilfswerk  der  Mormonenkirche 
„DAS  WOHLFAHRTSWERK" 


(N)  —  Im  Jahre  1936  führte  die  Kirche  unter  dem  Namen  „Weifare  Plan"  —  ein 
großzügiges  soziales  Wohlfahrtswerk  ein,  das  in  erster  Linie  den  Notleidenden  und 
Arbeitslosen  der  Kirche  zugute  kommen  sollte.  Alle  Mitglieder  erkannten  den  hohen 
Wert  dieses  Planes.  Es  dauerte  nicht  lange,  bis  sich  in  den  einzelnen  Gemeinwesen 
der  Kirche  alle  Mitglieder  —  ohne  Ranges-  und  Standesunterschied  —  zur  gemein- 
samen Arbeit  zusammenfanden.  So  arbeitete  neben  seinen  Berufspflichten  der 
Arbeiter  neben  dem  Rechtsanwalt,  der  Student  neben  dem  Farmer,  der  Mediziner 
neben  der  Hausfrau,  der  Dozent  neben  dem  Straßenkehrer.  Alle  aber  dienten  der 
gemeinsamen  Sache,  der  sozialen  Betreuung  aller  derer,  die  Hilfe  brauchten. 
In  den  harten  Nachkriegsjahren  1945 — 48  wurde  der  Segen  dieses  großen  Kirchen- 
werkes auch  in  Europa,  vor  allem  aber  in  Deutschland  spürbar.  Schiffsladungen  und 
Tausende  von  Waggons  lebenswichtiger  Güter  rollten  an.  Die  Mormonenkirche  half 
ohne  Ansehn  der  Person.  Hier  nur  einige  gewichtige  Stimmen  zu  diesem  großen 
sozialen  Hilfswerk: 

Eine  katholische  Stimme: 
„Catholic  Herald" 

(Größte  katholische  Tageszeitung  Englands,  London) 
„Es  ist  ein  grundlegender  Lehrsatz  des  Mormonenglaubens  —  der  auf  eine  hundert- 
jährige Geschichte  zurückblicken  kann  — ,  daß  alle  Mormonen  auf  eigenen  Füßen 
stehen  sollen.  Es  war  deshalb  dem  einundachtzigjährigen  Präsidenten  der  Mormonen- 
kirche, Heber  J.  Grant,  schmerzlich,  feststellen  zu  müssen,  daß  etwa  ein  Sechstel 
aller  Mitglieder  Arbeitslosenunterstützung  bezogen.  Um  dieses  Übel  auszurotten,  hat 
er  mit  seinen  Ratgebern  einen  kühnen  Plan  ausgearbeitet,  der  seit  etwa  Jahresfrist 
mit  echt  amerikanischer  Tatkraft  und  Tüchtigkeit  verwirklicht  wird.  Der  Erfolg 
dieses  Planes  läßt  die  gutgemeinten,  aber  nicht  recht  vorankommenden  katholischen 
Siedlungsbestrebungen  in  England  als  ziemlich  klein  erscheinen. 
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Die  erstaunlichen  Ergebnisse  dieses  kühnen  Unternehmens  haben  in  Amerika  allent- 
halben große  Aufmerksamkeit,  um  nicht  zu  sagen  großes  Aufsehen,  erregt.  Es  wäre 
nur  gut,  wenn  auch  unser  Land  davon  Notiz  nehmen  würde.  Fr.  John  La  Farge,  S.  J., 
der  Schriftsteller  der  Rundschau  „Amerika"  sagt  in  dem  Tonfilm  „Der  Marsch  der 
Zeit"  dazu:  „Ich  denke,  dieser  Plan  ist  ausgezeichnet;  es  wäre  eine  wunderbare 
Sache,  wenn  alle  Kirchen  in  der  Lage  wären,  für  ihre  Arbeitslosen  selber  zu 
sorgen,  und  zwar  zeitlich  und  geistig. 

Eine  evangelische  Stimme: 
Dr.  Hütten,  Leiter  des  Evang.  Presseverbandes, 
in  seinem  Buch:  „Seher,  Grübler,  Enthusiasten"  —  Seite  176 
Die  Kirche,  die  eine  straffe  und  reich  gegliederte  Organisation  gebildet  hat,  wird 
durch  den  Zehnten  und  freiwillige  Gaben  unterhalten.  Sie  hat  einen  vorbildlichen 
Wohlfahrtsplan  ins  Werk  gesetzt  mit  dem  Ziel,  allen  notleidenden  Mitgliedern  zu 
helfen,  daß  sie  von  öffentlichen  Unterstützungen  unabhängig  werden.  Auch  für  die 
Nothilfe  in  Europa  nach  1945  haben  die  Mormonen  große  Summen  auf- 
gebracht. (Von  diesen  großen  Lebensmittel-  und  Kleidersendungen  wurden 
nachweislich  zwei  Drittel  an  das  evangelische  und  katholische  Hilfswerk  ab- 
geführt.) Die  Kirche  verfügt  über  zahlreichen  eigenen  Grund  und  Boden  und  Hotels 
und  kontrolliert  eine  Tageszeitung,  eine  Radiostation,  einige  Banken,  Versicherungs- 
gesellschaften und  Mühlen.  Sie  ist  finanziell  an  dem  großen  Handelsunternehmen 
Zion's  Cooperative  Mercantile  Institution  beteiligt.  Sie  hat  es  verstanden,  Sitten  und 
Leben  ihrer  Glieder  stark  zu  prägen,  z.  B.  durch  einen  lebendigen,  weil  religiös 
untermauerten  Familiensinn,  das  strenge  Achten  auf  geschlechtliche  Reinheit  des 
vor-  und  außerhelichen  Lebens  und  auf  eine  „Offenbarung"  von  Joseph  Smith 
1833  zurückgehenden  Ernährungsvorschriften,  die  den  Genuß  von  Alkohol,  Tabak 
und  „heißen  Getränken"  (Kaffee,  Tee)  verbieten  und  eine  vorwiegend  vegetarische 
Kost  fordern. 


,AN  IHREN  FRÜCHTEN  SOLLT  IHR  SIE  ERKENNEN" 


Dr.  rer.  öc.  RALPH  BIRCHER 

Schriftleiter  der  Monatsschrift  „Der  Wendepunkt",  gegründet  von  seinem 
Vater,  Dr.  med.  M.  Bircher-Benner,  dem  Schöpfer  der  berühmten  Privatklinik 

Bircher-Benner  in  Zürich,  Schweiz,  sagt  aus: 
„ . . .  Die  Mormonen,  es  handelt  sich  um  rund  1  000  000  Menschen,  die  zur 
Hauptsache  im  USA-Staate  Utah  leben,  bieten  ein  für  die  heutige  Welt  ein- 
zigartiges Beispiel  dar  für  Kulturschöpfung  und  Volkserziehung  im  Rahmen 
moderner  Zivilisation  und  christlicher  Kultur,  ein  Beispiel,  das  in  seiner  vollen 
Auswirkung  studiert  werden  kann.  Es  ist,  wie  nicht  anders  zu  erwarten, 
viel  mißverstanden  worden.  Es  ist  selbstverständlich,  daß  wir  uns  der  Lehre 
der  Mormonen  mit  gutem  Willen  und  zugleich  mit  Skepsis  nähern,  letztere 
weil  sie  uns  den  Glauben  an  Dinge  zumutet,  die  der  moderne  Mensch  nicht 
ohne  weiteres  annimmt,  und  guter  Wille,  weil  da  unverkennbar  eine 
außerordentlich  große  und  schöne  Leistung  vorliegt  —  Erziehung  Hundert- 
tausender zur  Lebensordnung  und  zu  einem  gottesfürchtigen  Lebenswandel, 
seltene  innere  und  äußere  Gesundheit  —  eine  Leistung,  die  für  ein  hohes 
inneres  Potential  spricht,  dem  die  Achtung  nicht  versagt  werden  kann. 
Betrachten  wir  zunächst  die  Gesundheit  der  Mormonen.  Vor  mir  liegt  neue 
Information  direkt  aus  Salt  Lake  City,  der  Hauptstadt  der  Mormonen.  Der 
Bildungsstand  der  Mormonen  ist  ganz  wesentlich  höher  als  in  andern  zivili- 

237 


gierten  Ländern.  Es  gibt  in  Utah  zwei  Universitäten  und  einen  ausgebildeten 
Gesundheitsdienst.  Sehr  viel  mehr  Mormonen  haben  sorgfältige  Ausbildung 
ihrer  geistigen  Anlagen  erfahren  und  führende  Stellungen  im  Geistesleben 
der  Nation  erlangt,  als  unter  der  übrigen  Bevölkerung  der  USA.  Diese  Er- 
hebungen geben  für  1947  pro  1000  Einwohner  5,8  Todesfälle  an.  Wo  in  aller 
zivilisierten  Welt  hat  man  schon  von  einer  so  niedrigen  Sterblichkeits- 
ziffer gehört?  Es  gibt  m.  W.  noch  kein  Land,  das  damit  unter  9  gelangt 
wäre.  Im  Durchschnitt  der  USA.  beträgt  der  Satz  (1943)  10,63. 
Da  ist  auch  die  Altersschwäche  als  Todesursache  (die  folgendpn  Ziffern  ver- 
stehen sich  immer  pro  100  000  Lebende).  Sie  beträgt  bei  den  Mormonen  77,2. 
Wo  ist,  so  frage  ich  wieder,  Ähnliches  zu  finden?  Im  USA-Durchschnitt:  8,07, 
kaum  mehr   als  ein  Zehntel! 

Die  Gesundheitsbehörden  sind  allenthalben  stolz  auf  die  so  stark  zurück- 
gegangene Säuglingssterblichkeit.  Sie  beträgt  in  USA.  39,53,  bei  den  Mor- 
monen 21,36! 

Alles  dies  ist  bemerkenswert.  Merkwürdiger  noch  steht  es  bei  den  Zivilisa- 
tionskrankheiten : 

USA-Durchschnitt     Mormonen 
Krankheiten  der  Verdauungsorgane    .     .  52,53  18,32 

Herz-  und  Kreislaufkrankheiten     .     .     .       351,27  167,96 

Krankheiten  des  Nervensystems     .     .     .        105,39  57,14 

Rheuma,  innersekretorische  Leiden     .     .  35,96  14,86 

Krankheiten  des  Atmungssystems  .     .     .  61,88  45,31 

Krebs  und  andre  Tumoren 133,96  56,28 

Angeborene  Mißbildungen 13,03  0,87 

An  .Zivilisationskrankheiten'  also  sterben  die  Mormonen  sehr  viel  seltener 
als  die  übrigen  Amerikaner  —  und  Europäer.  . .  .  Offenbar  sind  die  Mormo- 
nen sehr  viel  primitiver  und  weniger  zivilisiert?  Niemand  könnte  solches 
behaupten;  denn  ihr  Wohlstand  ist  überdurchschnittlich  und  allgemeiner  als 
selbst  bei  uns.  Die  Industrie  spielt  im  Leben  der  modernen  Mormonen  eine 
recht  große  Rolle;  drei  Viertel  aller  Familien  haben  ein  eigenes  Haus  und 
der  Komfort  ist  recht  allgemein.  Nein,  an  der  Zivilisation  liegt  es  sicher  nicht, 
wenn  die  Mormonen  so  viel  freier  von  Zivilisationskrankheiten  sind. 
....  Woher  stammt  dann  aber  die  Gesundheit?  Einfach  daher,  sagen  die 
Mormonen,  daß  wir  uns  an  das  ,Wort  der  Weisheit'  halten,  das  unsirm 
Profeten  Josef  Smith  im  Jahre  1833  von  Gott,  dem  Herrn,  verkündigt  worden 
ist.  .  . .  Was  lehrt  dieses  ,Wort  der  Weisheit'?  Es  hat  vor  allem  mit  der  Er- 
nährung zu  tun  und  gebietet,  mit  dem  Fleischgenuß  recht  sparsam  zu  sein, 
womöglich  nur  im  Winter  und  in  Hungerszeiten  Fleisch  zu  sich  zu  nehmen. 
Es  gebietet,  einmal  im  Monat  zu  fasten,  indem  man  an  einem  Tage  minde- 
stens zwei  von  drei  Mahlzeiten  ausläßt.  Es  gebietet  sowohl  Obst  wie  Gemüse, 
besonders  in  frischem,  ungekochten  Zustande,  reichlich  zu  genießen  und  zur 
täglichen  Nahrung  zu  machen  und  Getreidenahrung  in  Form  von  Vollkorn- 
brot und  -mus  zu  sich  zu  nehmen,  Weißmehl,  raffinierten  Zucker  und  andre 
denaturierte  Speisen  zu  meiden.  Es  gebietet  Enthaltsamkeit  von  Alkoholica, 
Kaffee,  Tee  und  andern  unnatürlich  stimulierenden  Getränken  und  empfiehlt 
dafür  als  gesund:  Quellwasser,  Milch,  Fruchtsäfte,  Kleie-  und  Gerstenabsude. 
Es  gebietet,  den  Tabak  zu  meiden,  früh  aufzustehen  und  früh  zu  Bett  zu 
gehen,  sich  ausschweifender  geistiger  Nahrung  zu  enthalten,  seine  ganze  Kraft 
für  die  Berufsarbeit  und  den  öffentlichen  und  kirchlichen  Dienst  einzusetzen 
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in  harmonischem  Wandel  von  geistigem  und  körperlichem  Fleiß  und  von 
Spiel  und  Muße.  Es  verlangt  eine  gewisse  Verbundenheit  mit  Garten-  und 
Ackerbau,  vernünftige  körperliche  und  öffentliche  Hygiene,  keusche  Lebens- 
führung und  wirksame  Vorsorge  für  Wohlstand  und  Bildung  aller, 
....  Was  uns  am  meisten  interessieren  kann,  das  ist  aber  doch  die  Frage: 
Welches  Wunder,  welche  Kraft,  welcher  Geist  hat  es  fertiggebracht,  daß 
1000000  Menschen  ein  Leben  nach  einem  solchen, Wort  der  Weisheit' wirklieb 
führen?  Denn  diesen  Geist  können  wir  heute  brauchen. 

Es  sind  gerade  hundert  Jahre  vergangen,  seit  Brigham  Young,  der  zweite 
Profet  der  Mormonen,  nach  27  Jahren  der  Wanderung  und  Verfolgung  und 
nach  einem  äußerst  beschwerlichen  Treck  von  102  Tagen  fiebergeschwächt 
mit   dem  Vortrupp  der   Mormonen  in   die   fernwestliche    Wüste   von  Utah. 

einzog 

....  Es  ist  wohl  nicht  im  Ernste  daran  zu  zweifeln,  daß  Brigham  Young 
jene  Verbindung  mit  dem  geistigen  Urquell  in  hohem  Maße  hatte,  die 
den  geistig  Führenden  unsrer  Zeit  so  oft  fehlt  und  dann  durch  blindes 
Vertrauen  in  den  Buchstaben  oder  durch  den  menschlichen  Verstand  er- 
setzt wird. 

....  Bemerkenswert  ist  bei  den  Mormonen,  daß  sie  mit  so  geringem  Fehl- 
gang einen  gewaltigen  Strom  von  echter,  hoher  Intuition  freizumachen  ver- 
standen, und  daß  das  Ergebnis  eine  Bevölkerung  von  bemerkenswerter 
Gottesfurcht,  Ehrbarkeit  und  Gesundheit  ist,  eine  Bevölkerung,  die  sich 
tüchtig  ins  moderne   Leben  hineinstellt." 

(Aus  einer  Abhandlung  „Die  Mormonen  und  das  ,Wort  der  Weisheit'", 
erschienen  in  der  Monatsschrift  „Der  Wendepunkt",  Zürich,  Juni  und 
Juli  1947,  Jahrgang  24,  Nr.  7  und  8.) 


HERBSTKONFERENZEN  1952 
DER  WESTDEUTSCHEN  MISSION 

zu  denen  alle  Mitglieder,  Freunde  und  Untersucher 
herzlich  eingeladen  sind. 

Wichtige  Anmerkung:  Die  diesjährigen  Herbstkonferenzen  sind 
zugleich  mit  Konventionen  des  Gemeinschaftlichen  Fortbildungs- 
vereins und  der  Genealogie  verbunden.  Das  Nähere  ist  den  besond- 
ren Rundschreiben  zu  entnehmen.  Die  Konventionen  finden  statt  — 
am  9.  8.  für  die  Distrikte  Ruhr,  Köln,  Bielefeld  und  Kassel.  Am 
16.  8.  für  die  Distrikte  Nürnberg  und  München.  Am  30.  8.  für  die 
Distrikte  Karlsruhe,  Frankfurt,  Freiburg  und  Stuttgart.  Am  6.  9.  für 
die  Distrikte  Hamburg  und  Bremen. 

Die  Herbstkonferenzen  finden  statt  —  am: 


9.8. 

—    Ruhr 

20. 

9. 

—    Freiburg 

16.8. 

—    Nürnberg 

27. 

9. 

—    Kassel 

23.8. 

—    München 

4. 

10. 

—    Bielefeld 

30.8. 

—    Karlsruhe 

11. 

10. 

—    Stuttgart 

6.9. 

—    Hamburg 

25. 

10. 

—    Köln 

13.9. 

—    Bremen 

8. 

11. 

—    Frankfurt 
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DAS  WACHSTUM  DER  MORMONENKIRCHE 

Hier  ein  kleiner  Abriß  über  das  Wacbstnm  der  Mormonenkircbe.  Gründung 
1830  mit  6  Mitgliedern.  1840  sind  es  schon  30  000.  1850  —  60  000.  1860  — 
80  000.  1870  —  110000.  1880  —  160  000.  1890  —  205000.  1900  —  236  316. 
1910  —  328108.  1920  —  526032.  1930  —  670  017.  1940  —  803  528.  1948  — 
1016170.  Die  1.  Million  ist  überschritten.  Bis  1951  schlössen  sich  wieder 
mehr  als  130000  Menschen  an.  Der  neueste  Stand  wird  mit  1147157  ge- 
meldet. Die  Zahl  der  unentgeltlich  tätigen  Missionare  beläuft  sich  z.  Z.  auf 
über  5  000.  Über  eine  Million  Touristen  besuchen  jährlich  den  unten  ab- 
gebildeten Tempelplatz,  unterrichten  sich  an  Ort  und  Stelle  über  die 
Geschichte  der  Kirche  und  besuchen  die  großen  Orgelkonzerte,  die  jeden 
Mittag  von  12  bis  13  Uhr  im  Tabernakel  (15  000  Personen  fassend)  unent- 
geltlich durchgeführt  werden. 


